auf die 
„Danziger Zeitung“ 
für jede gewünſchte Zeitdauer haben wir auch in 
dieſem Jahre ſowohl für unſere geehrten 
Abonnenten, wie auch für diejenigen Zeitungs- 
leſer eingerichtet, welche während der Reife bei 
wechſelndem Aufenthalt die gewohnte Lectüre nicht 
entbehren wollen. Die Zeitung wird ſtets mit 
den nächſten geeignetſten Zügen unter Streifband 
expedirt und jede aufgegebene Kenderung des 
Beſtimmungsortes prompt berückfichtigt werden. 


Beſtellungen auf Reije- Abonnements nimmt 


jedoch nur die Expedition dieſer Zeitung, Ketter⸗ 
hagergaſſe Nr. 4, entgegen und es beträgt der 
Abonnementspreis incl. Zuſendungsporto für 
Deutſchland wöchentlich 0,75 Mk., monatlich 2,50 Mk.; 
für Italien und die Schweiz wöchentlich 1 Mk., 
monatlich 3,50 Mk. 


Der Beginn der franzöſiſchen 


Resolution, 

Man datirt gemeinhin den Anfang ber großen 
franzöſiſchen Revolution vom 5. Mai 1789; mit 
Unrecht, wenn anders man unter „Revolution“ 
die Kette gewaltthätiger Umſturzbewegungen gegen 
die bis dahin beſtandene legitime Autorität ver- 
ſteht, die ihren Höhepunkt in dem Sturze der 
Monarchie und der Hinrichtung des Königs 
fand. Denn dieſe Kette hatte ſchon längſt be- 
gonnen. der 5. Mai dagegen war Zeuge eines 
vollſtändig legalen Aktes, des Zuſammentritts 
der Reichsſtände, der veranlaßt war durch die 
königliche Gewalt, und an dieſem Tage, wo die 
alte Monarchie im Gegentheil noch einmal in 
vollem Glanze auftrat, ereignete ſich nichts, was 
das Kerz auch des ſtrengſten Legitimiſten in 
Frankreich und anderswo verletzen könnte. 


Wenn daher die Franzoſen dieſen Tag ge- 
wählt haben, um an demſelben ihre zur 
Erinnerung an die Revolution gegründete 
Weltausſtellung zu eröffnen und dabei gewiſſer⸗ 
maßen die Centennarfeier jener gewaltigen 
Bewegung zu begehen, ſo haben ſie einen guten 
Griff gethan, indem gerade dieſer Tag es auch 
den nichtrepublikaniſchen Elementen nicht er- 
ſchwert, mit ihren Sympathien an dem Feſte 
Theil zu nehmen. Was heute Frankreich 
feiert, iſt ja nicht der Sturz der bourboniſchen 
Monarchie mit der blutigen Schreckensherrſchaft 
und dem Königsmord, zu welchem dereinſt jene 
Bewegung ausartete, ſondern den Gegenſtand 
dankbarer Erinnerung bildet die Summe der 
großen ſocialen und politiſchen Errungenſchaften, 
welche das zehnte der hinter uns liegenden 
Decennien zeitigte, Errungenſchaften, deren ge- 
waltigſte und ſegensreichſte in der Befreiung des 
dritten Standes aus den ungeheuren, ihn bis 
dahin belaſtenden Feſſeln beſtand. 

Diefe Emancipation des tiers-état bildet die 
durchſchlagendſte That des Nevolutionszeitalters 
überhaupt, eine That, die um fo größere welt⸗ 
hiſtoriſche Bedeutung erlangte, als fie ſieghaft 
die franzöſiſchen Grenzen überſchritt, propa- 
gandirend das ganze noch feudale Europa an- 
griff und — man müßte blind fein gegen das 
hellleuchtende Licht der gewaltigſten aller Epochen 
der neueren Weltgeſchichte, wenn man es nicht 
anerkennen wollte — der ſtaatlichen und 
ſoclalen Entwickelung der ganzen civiliſirten 
Menſchheit überhaupt feinen Stempel aufdrückte 
und ſie rieſig förderte. Auch noch nach Napoleons 
Sturze bildete die Legallſirung der Refultate der 


Revolution ſchließlich eine ganz neue Form der 


europäiſchen Monarchien. 


Nicht ein fpeciell franzöſiſches, nein ein welt⸗ 


hiſtoriſches Exeigniß im eminenteſten Sinne des 
Wortes war die framöſiſche Revolution; und jo 
rieſig die Erſchütterungen waren, die es begleite- 


ten, jo ſchrecklich die Kusſchreitungen, die es 
hervorrief, fo beklagenswerih die Opfer, die es 


verſchlang, ſo groß andererſeits waren die nütz⸗ 


lichen Folgen deſſelben für die Menſchheit. Es 
war ein Gewitter, das donnernd und krachend 
ein Orkan, deſſen 
raſendes Brauſen das ganze alte Europa in ſeinen 


über Frankreich dahinfuhr, 


Grundfeſten erſchütterte, aber die Luft gründlich 
reinigte von den in ihr aufgehäuften Miasmen 
und dem dumpfen Modergeruch der Feudalzeit. 
Wohl hatte auch ſchon vor dem Losbruche 
dieſer gewaltigen Kataſtrophe ein neuer Hauch in 
den abſolutiſtiſch regierten Ländern eingeſetzt und 


hier und da hatte man zu Präſerbativmaßregeln 


gegriffen in der Erkenntniß, daß die neue Zeit 
ein Abſtreifen oder wenigſtens ein Lockern der 
Jeſſeln des Mittelalters verlangte. In Portugal 
hatte der geniale, aber despotiſche Pombal die 
Exemptionen des Adels gebrochen, in Spanien 
gleichzeitig Squillace und Aranda, in Neapel 
Tanucci, in Dänemark Struenſee, in Schweden 
Guſtap III., in Oeſterreich Joſef II., in Preußen 
der große Friedrich regenerirt und reformirt; 
aber all das geſchah mit mehr oder weniger 
großer Willkür und Küchkſichtsloſigkeit. Der 
despotisme 6elaire folgte der Deviſe „alles für, 
nichts durch das Volk“, und faſt alle ſeine 
Schöpfungen blieben ephemere. Feſte Bahn, 
klares Ziel, unverrückbare Richtung hatte die 
Reformarbeit allerorten erſt, nachdem fie vor- 
gezeichnet war durch die Errungenſchaften der 
franzöſiſchen Revolution und die Regierungen 
darauf zu verzichten gelernt hatten, alles ohne 
das Volk zu thun. ; 

Es wäre daher übel angebracht und verriethe 
ein vollſtändiges Verkennen des Geiſtes der 
neueren Geſchichte überhaupt, wenn man ſich noch 
heutzutage aus nationalen, monarchiſchen oder 
religiöſen Gründen entſetzt abwenden zu müſſen 
glaubte von jener Revolutionszeit. Wenn man 
nun aber einmal die Auswüchſe und Schreckniſſe 


jener Epoche in den Vordergrund ſtellen will, ſo 


möge man erſt die Vorfrage beantworten, wer 
zu dieſem ſchreckensvollen Umfange jener Be⸗ 


wegung, wer zu dem Ausbruch der gewaltſamen 
Revolution und dem Umſturze aller bestehenden 
Autoritäten überhaupt den Anſtoß gegeben hat? 


Nicht der dritte Stand iſt dies geweſen, ſondern 
die damals noch privilegirten Stände, der Adel 
und der Clerus! 

Daß die Verhältniſſe Frankreichs, wie fie der 
„roi soleil“ Ludwig XIV. zurückgelaſſen und wie 
ſie ſich mit ſeinem Nachfolger weiter entwickelten, 
fo nicht dauern konnten, vielmehr einer gründ- 
lichen Umgeſtaltung bedurften, war von der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts an und 
iſt heute jedem auch nur oberflächlichen Geſchichts⸗ 
kenner ſonnenklar. Es handelte ſich nur darum, 
ob dieſe Umgeſtaltung auf dem Wege friedlicher 
Reform unter Zuſammenwirken von Krone 
und allen Ständen, oder auf gewaltſame Weiſe 
über den Kopf der bisherigen Autoritäten hin- 
weg zu geſchehen hatte. Der erſtere Weg wäre 
möglich geweſen; der Trotz und Eigennutz des 
Adels und des Clerus, nicht ſtürmiſches Eingreifen 
des dritten Standes, hat es vereitelt. 

Als Ludwig XIV. auf dem Sterbebelte lag 
und ihn Gewiſſensbiſſe wegen deſſen, was er 
gethan und an Frankreich verbrochen, quälen 
mochten, ließ er den Thronfolger, ſeinen Urenkel 
Ludwig, zu ſich kommen und ſprach zu ihm: 
„Ahme mir nicht nach in Bauten und in Kriegen; 


aber nicht eine Spur von der Energie und Kraft, 


heranreifte, die fein Vorgänger ausgeſtreut, 
Das franzöſiſche volk beſtand damals aus drei 
often, dem Clerus mit etwa 80 000, dem Adel 


ſtrebe nach eng der Unterthanenlaſten; ich 
habe es nicht ſelbſt immer thun können.““ 

Eitel, wie Ludwigs XIV. Thun im Leben ge- 
weſen, war es auch im Sterben: er predigte 
tauben Ohren und der junge Bourbone that 
das Gegenth il jenes weiſen Rathes. Er vollendete 
den Ruin des Landes, den der Urahn begonnen; er 
trieb das Elend und die Bedrückung der unglück⸗ 
lichen nichtpriollegirten Unterthanen auf den 
Gipfel; er jagte das Staatsſchiff direct dem 
Abgrund zu; er beſudelte die Krone mit unaus- 
löſchlicher Schmach und ſetzte fie der Verachtung 
aller derer aus, in deren Bruſt noch Moral und 
Sitte Raum halten. Nie befand ſich das Scepter 
Frankreichs in unwürdigeren Händen. Verbarg 
ſich unter Ludwig XIV. die Sittenloſigkeit wenig⸗ 
ſtens noch unter dem Feigenblatte höfiſcher Etikette, 
ſo wurde ſie jetzt mit grenzenloſem Cynismus 
offen zur Schau getragen. Der Hof tauchte unter 
in einen ſchlammigen Pfuhl häßzlicher Laſter; 
allen voran der König, der, wie G. Dronfen 
beihend und treffend ſagte, „mit Blutſchande begann 
und mit Nothzucht endete“, der, während das Boik 
darbte und die Staatsfinanzen in immer ent- 


ſetzlichere Zerrüttung geriethen, die Mittel fand, 


100 Millionen Lire für ſeinen berüchtigten 
Hirſchpark, wie fein Harem hieß, zu vergeuden; 
ein König, der alles, alles that, nur nicht das, 


was ſeine Pflicht war und die Ehre gebot. 


Schon zu Anfang der fünfziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts ſchrieb im Angeſichte 
dieſer bodenloſen Lotterwirthſchaft der Marquis 
d’Argenjon mit prophetiſchem Blick: 
„Die Anarchie kommt mit guohen Schritten. Die Zeit 
der Anbetung iſt vorbei. Vielleicht iſt ſchon in 
einzelnen Köpfen eine neue Regierungsweiſe gereift, 
um bei erſter Gelegenheit in Stahl und Karniſch 
herauszutreten. Das gemeine Volk iſt mit Abgaben 
belaſtef, von Elend verzehrt. Ueberall brennbare Stoffe. 
Von einer Emeute kann man übergehen zur Revolte, 
von der Revolte zur allgemeinen Revolution.“ 

Aber nichts, nichts geſchah, um die Ver hällniſſe 
zu beſſern. Ludwig XV. wirthſchaftete je länger 
je toller, bis er 1774 unter den verdienten Flüchen 
und Kothwürfen des Volkes in St. Denis zu 
Grabe gebracht wurde. Und ſein Nachfolger 
hatte wohl ein reines Gemüth und guten Willen, 


um ſolchen Zeitläuften beſſernd gerecht zu werden. 
So blieb es denn beim alten und wurde 
ſchlimmer als zuvor, je mehr die Ausſaat 


mit 120 000 und dem dritten Stande mit rund 
25 000 000 Köpfen. Frankreich war noch ein faſt 
ausſchließlich ackerbautreibendes Land. Aber ?/s 
des geſammten Grund und Bodens gehörten dem 
Adel und dem Clerus, und dieſe beiden Stände 
genoſſen das Privilegium der Steuerfreiheit; faſt 
die geſammten Laſten trug allein der dritte Stand, 


während der Adel mit der hohlen Phraſe prunkte: 


er zahle mit ſeinem Blute. Dazu ein abſcheuliches 
Pächterſyſtem, ein eiſerner, jegliche Ent- 
wickhelung von Kandel und Gewerbe hem- 
mender Zunftzwang, eniſetzliche 
Käuflichkeit 


Rechtspflege, faſt aller Remter, 


drückendſtes Steuerſyſtem, Schlaraffenleben der 


zahlreichen adeligen Kofpenſtonäre: das find in 


kurzen Worten die Haupturſachen, die mit Noih- 


wendigkeit zum Umfturz hindrängten. 
Das Gefäß wurde zum Ueberlaufen gebracht 


durch das Kerannahen des finanziellen Staats- 


Bankerotts. Die ungeheure Staatsſchuld, herrüh⸗ 
rend von Ludwigs XIV. koſtſpieligen Kriegen und 


fabelhaft theuren Luxusbauten, immer vergrößert 


durch die unverantwortlich verſchwenderiſche 


Hofhaltung und weitere verfehlte Unternehmungen | 


im Felde unter Ludwig XV., zuletzt durch die Koſten 


che Mißbräuche 
in der geſammten Verwaltung, völlig corrumpirte y 
derter Abſtimmung nach Ständen, nicht nach 


VVV 
Morgen zusgabe, 


herigen don gratuit. 

Und was thaten die privilegirten Stände zur 
Reltung des Staates? Sie erregten einen wahren 
Sturm der Oppoſition, verweigerten alles und 
trugen dazu bei, die Erbitterung im Lande gegen 
die Regierung zu ſchüren, der man überhaupt das 
Recht beſtritt, neue Steuern aufzuerlegen. Hier 
beginnt die Kette der Handlungen des Clerus und 
Adels, welche die Revolution erzeugten. Durch 
den Widerſtand der Notablen aufgereizt, ver- 
weigerte auch das Pariſer Parlament die Ge⸗ 
nehmigung (enregistrement) einer königlichen Ber- 
ordnung über Stempelſteuer, und als der König 
in der Thronſitzung dieſe Einregiſtrirung durch 
einen lit de justice befahl, womit nach bisherigem 
Herkommen jeder Widerſpruch befeitigt und die 
Verordnung geſetzeskräftig wurde, da mußte 
zwar das Parlament die Einregiſtrirung vor- 
nehmen, es erklärte dieſelbe jedoch am Tage 


nachher für null und nichtig und ſprach damit 


die Illegalität eines Aktes der Krone aus. 

Alſo hier, wo wiederum die Privilegirten das 
Heft in den Händen hatten, war es, wo zuerſt die 
Rechtscontinuität des franzöſiſchen Staates 
durchbrochen wurde; hier, bei den Privilegirten, 
wurden die erſten Schläge gegen die Autorität 


der Krone geführt, hier zuerſt das Anſehen des 
Königs ſchwer getroffen: hier liegt der Anfang 


der gewaltſamen Revolution! 

Niemals hat das Volk dieſelbe gewollt oder be- 
gonnen. Es wollte jetzt daſſelbe, wie die Regie- 
rung. Damals wäre die Revolution noch zu um- 
gehen geweſen, wenn die privilegirten Klaſſen ſich 
zu den von ihnen verlangten 8 hätten ver- 
ſtehen wollen. Aber ihre Standes- und Sonder- 


intereſſen galten ihnen höher als das Wohl 


Frankreichs. In ihrer Verblendung malten ſie 
noch ſelbſt den Teufel an die Wand, indem ſie 
ihren Widerſpruch gegen die königliche Steuer⸗ 
forderung mit dem Hinweiſe erwiderten, nur die 
Etats généraux dürften ſolche bewilligen. 

Die allgemeinen Neichsſtände traten heute vor 
hundert Jahren in Verſallles zuſammen (vergl. 
über die Keußerlichkeiten dieſes welthiſtoriſchen 
Aktes das Feuilleton „Vor hundert Jahren in 
Verſailles“ in der Beilage). Auch jetzt noch waren 


die Privllegirten trotzig und thöricht genug, an ihrer 


unbedingten Vorherrſchaft vor dem driſten Stande 
von vornherein feſtzuhalten, indem fie auf geſon⸗ 


Stimmen, d. h. alſo auf unbedingter Majoriſirung 
des dritten Standes beſtanden, und die 
Regierung war ſchwach genug, um nicht von 
vornherein mit ſtarker Hand, wie fie gekonnt 
hätte, dieſe fundamentale Frage zu Gunſten des 
tiers-6tat zu löſen. — An den jo entſtandenen 
Reibungen entzündete ſich allmählich die Flamme, 
die weiter und weiter um ſich griff, die höher 
und höher ſchlug, bis ſie die Privilegien und 
ihre Träger vertilgte, ſchließlich den ohnmächtigen 
Thron ſelbſt verſchlang und mit blutiger Lohe 
dem ganzen Volkskörper ſchmerzliche Wunden ſchlug. 


Nur eine Liebesgeſchichte. 


Frei nach dem Amerikaniſchen des Philipp Orne. 

28) (Nachdruck verboten.) 
(Foriſetzung.) 

Leiſe ſchlüpfte Hildegard aus der Thür. In 
Miß Brattes Geſellſchaft wußte ſie die Mutter 
gut aufgehoben, und es lockte ſie trotz des Un⸗ 
wetters hinaus in's Freie. Aber traurig ließ ſie 
das Köpfchen hängen. Es dünkte ihr leichter, für 
andere zu leiden, als dieſe um ihretwillen leiden 
zu ſehen. 

„So betrübt, Miß Standiſh?“ fragte eine weiche 
Stimme. i 


Glühendes Roth übergoß ihre Wangen. Ein 
ſcheuer Blich und von neuem ſenkten ſich die 
langen Wimpern in unſäglich holder Verwirrung. 
War ihr doch, als müſſe der Mann, der dort 
ſtand, alle die ſüßen, träumenden Gedanken, die 
ihr in der Nacht den Schlaf fern gehalten hatten, 
alles, was in ihr kaum verſtanden, ſchüchtern 
und ahnungsvoll wogte, was ihr Herz bang und 
doch ſelig pochen ließ — als müſſe er mit feinem 
Feuerblick alles enträthſeln, wenn fie ihn in ihre 
Augen blicken ließ. 

Auch Roger hatte es nicht in der Enge des 
Hauſes geduldet. Während die Anderen Marn 
Roland, die im Hotel genächtigt hatte, als 
Heldin feierten, hatte er den Salon unbemerkt 
verlaſſen, um mit ſich und ſeinen Erinnerungen 
allein zu fein. Leuchlenden Auges ſah er hinab 
in das Meer, das, ein wüthendes Ungeheuer, aus 
tauſend geöffneten Rachen Verderben ſpeiend, ihm 
zu Füßen brandete. Weiß ſchäumender Gifcht 
bedeckte die Sandbank, auf der er geſtern ſein 
Gelübde für die Zukunft abgelegt hatte — wenn 
eine Zukunft ihm beſchieden ſei. Nun war fie es. 
Jahre ungebrochener Manneskraft lagen vor ihm; 
fie im Dienſte für andere zu nützen, ſollte ſein 


Streben ſein. Es durchrieſelte ihn und ſeine Bruſt 
dehnte ſich weit. Welch eine Ausfiht! An feiner 
Seite die holde Gefährtin, die Geiſter des Trüb- 
finns verſcheucht durch ihre reine Nähe; die träge 
Unzufriedenheit mit dem eigenen Ich verwandelt 
in ein fruchtbringendes Feld des Sſchſelbſtgenügens 
im Guten — wahrlich, es lohnte Menſch zu ſein! 
wahrlich, ſolch ein Leben im Genuß der That und 
der Liebestreue war es werth, gelebt zu werden! 

Und umgeben von der Verwüſtung, überkam 
ihn eine tolle, berauſchende Daſeinsfreude, daß 
er, weit die Arme ausbreitend, in Sturm und 
Wogengebraus hineinrief: „Kildegard! Hildegard!“ 

Nun ſtand fie, der fein liebender Ruf gegolten 


hatte, neben ihm, und geborgen in ſicherer Höhe, 


durchlebten ſie gemeinſam noch einmal die 
Wonnen und Schrecken des geſtrigen Abends. 

„Ich wollte in die Welt gehen und Sie mir 
durch die That verdienen“, ſagte Roger ge- 
dämpft. „Ich kann mein Wort nicht halten, 
Kildegard. Ich wußte nicht, was ich ſprach. Ja, 
ich will und werde meine Kraft in Thaten um- 
ſetzen; aber ich werde ſicherer zum Ziele ge⸗ 
langen, werde freudiger arbeiten, wenn ich nicht 
allein bin: wenn mein blondes Lieb mich an- 
feuert zum unentwegten Schaffen. Entſcheide, 
Hilda, mein ſüßes Mädchen, ſoll ich dich ver- 
laſſen oder willſt du Schritt für Schritt mit mir 
zuſammengehen auf meinem Wege zu einem 
neuen, einem menſchenwürdigeren Dafein?” 

Zagend hob fie den Kopf. Roger ſah in ihränen- 
feuchte Kugen, die voll Liebe und Vertrauen zu 
ihm emporblickten, und indem er ſich über das 
blaſſe, rührende Geſichtchen beugte, küßte er dem 
bebenden Mädchen das Ja von den Lippen. 

Das Geräuſch nahender Schritte trennte die 
Liebenden. Tiefen Ernſt auf den gutmüthigen zügen, 
trat Capitän Roland mit der Nachricht auf Roger 
zu, daß unweit der Küſte ein Schiff auf den Grund 
gerathen ſei. In dem ungleichen Kampf, den die 


feit der Frühe ſichtbare Brigg mit der rollenden 


See kämpfte, war das zuletzt ſchrecklich ſtampfende 


Fahrzeug unterlegen. 
Mit Blitzesſchnelle verbreitete ſich die Schreckens ⸗ 


kunde unter den Gäſten des Leuchtthurmhauſes 


und lockte fie hinaus ins Freie, wo zwei über- 
hangende Felsſpitzen, in ihrer Mitte durch Regen- 
güſſe und ſchmelbende Schneemaſſen ausgewaſchen, 
ihnen in etwas Schutz vor dem tobenden Sturm 


boten. Dort kauerten die Mädchen Mary, Clara 


und Hildegard auf dem Boden des Spalts nieder 
und ſahen athemlos, gefeſſeit dem wildſchönen 
Schauſpiel zu, das ſich vor ihren Augen vollzog. Das 
Schiff hatte durch ſeinen herabgeſchleuderten Fock⸗ 
maſt die Todeswunde erhalten. Mitunter hob eine 
ungeheuere Welle es wie ein Spielzeug empor, 
um es mit raſendem Anprall wieder nieder zu 
ſtoßen; oder ſie thürmte ſich auf, ſtürmte wie 


gegen einen Feind an und ſtürzte donnernd auf 


das Verdeck herab, das Schiff in ſeinen Fugen 


erſchütternd. Und jedesmal ſchien es, als wanke 
an den die Mannſchaft ſich 
klammerte; als müſſe eine neue Welle ihn in 


der große Maſt, 


Stücke zerbrechen und die Unglücklichen rettungs · 
los dem Tode preisgeben, ſei es in der Fluth zu 


verſinken, ſei es an den vorſpringenden Fels⸗ 


zacken in Stücke zermalmt zu werden. 


Capitän Roland leitete am Strande die Reitungs- | 
arbeiten. Plötzlich ließ er feine Leute ſtehen und 
kam auf die Klippe. George ſtand ihm zunächſt. 


Er nahm ihn bei Seite und ſagte kurz und ſcharf: 


„Der Maſt dort hält keine Stunde länger. Acht 
brave Jungens hängen dran. Mit Raketen find 


dem Boot verſuchen, ertrinken ſie wie die Ratten. 


Aber es fehlt uns an kräftigen Armen. Ihr 


Herren verſteht ein Ruder zu führen. Wollen 
Sie uns helfen? 


der Capitän legte ihm die Fand ſchwer auf die 
Schulter. . 
„Junger Herr, es iſt ein Wagſtück auf Leben 


und Tod; das will ich Ihnen nicht verſchweigen. 


Es iſt große Gefahr für Sie — aber die einzige 
Rusſicht zur Rettung für jene.“ 

„Ich fürchte mich nicht“, verſetzte George, „und 
19 1 meine Freunde werden ebenſo denken 
wie ich.“ 

Während er Roger und Harry Larkins von der 
Sachlage unterrichtete, trat der Capitän zu feiner 
Tochter. 

„Mary“, ſagte er dumpf, „es iſt der Hesperus.’ 

Sie ſchrechte empor und griff nach dem Zels- 
geſtein, ſich zu ſtützen. 

„Vater!“ flüſterte fie tonlos; und dann, in 
gewaltſamer Faſſung: „Du irrſt dich nicht, Vater 

Er jmüttelte ſtumm den Kopf und ſtreichelte 
ihr mit der rauhen Hand die Wange. 

„Muth, Mary! den Kopf oben behalten, mein 
Mädel!“ 

Er wandte ſich zum Gehen, und George, der 
nahe genug geſtanden hatte, daß ihm kein Wort 
des kurzen Zwiegeſprächs entgangen war, beugte 


ſich über das Mädchen. 


„War nicht der Hesperus das Schiff —?“ 

„Mit dem Robert ſegelt; ja“, fiel fie Raum 
hörbar ein. 1 ; 

„Was Menſchenkräſte vermögen, foll geſchehen, 
Miß Roland“, tröftele George. „Seien Sie nicht 
allzu verzagt! Gewiß, wir bringen Ihnen den 
Freund wieder.“ 

Sie umfaßte die Hand, die er ihr enigegen- 


„Haben Sie Dank“, fagte fie mit tiefer 
Empfindung und verhüllte das Geſicht. 
Mitleidigen Blicks ſchaute George 


ſtreckte, mit feſtem Druck. 
ſie nicht zu erreichen. Wenn wir es nicht mit 


auf ſie 


hernieder. Dann überkam es ihn, daß um ſeinet⸗ 
willen, wenn er von dieſer Fahrt nicht wieder⸗ 
„Natürlich“, ſagte George. „Wir kommen alle.“ 


käme, kein fanftes Frauenher;z bluten werde. 


N ur 


Die Schuld, daß die Entwickelung der Dinge 
eine jo verhängnißvolle Bahn einſchlug, nochmals 


ſei es geſagt, weiſt die klare Sprache der Ge- 
ſchichte der Jämmerlichheit des damaligen Clerus 
und Adels zu, nicht aber dem Volke, welches eine 


langdauernde Geduld geübt hatte und ſchließ⸗ 


lich nur verlangte, was ihm gebührte. Ewig wird 
es der Menſchenfreund bedauern, daß es dabei 


ohne fürchterliche Exceſſe nicht abging. Allein 


auch bei dem Siedeprozeß des Edelmetalls werden 
häßliche Schlacken auf die Oberfläche getrieben; 
und wenn der kochende Krater in fürchterlicher 
Exploſion verheerend ſich entlud, ſo müſſen die⸗ 
jenigen die Verantwortung tragen, die aus 
ſelbſtſüchtigen Motiven feinen Schlund in thörichter 
Verblendung verſtopften, ſtatt den ſich regenden 
elementaren Gewalten den natürlichen Abfluß, 
nach dem ſie hindrängten, ſuchen zu helfen. 


Deutſchland. ö 5 

E Berlin, 4, Mai. Der liberale Wahlverein 
zu Brandenburg a. H. beſchloß geſtern einmüthig 
eine Petition an den Reichstag, welche denſelben 

"um Ablehnung des Invglidenverſicherungs⸗ 
geſetzes in der vorliegenden Geſtalt erſucht, da 
es den Intereſſen der Arbeiter nicht entſpreche, 
eine verwickelte und koſtſpielige Berwaltung 
ſchaffe, die kleineren, ohnehin in gedrückter Lage 
befindlichen Handwerker, Handeltreibenden u. ſ. w. 
in ungerechter Weiſe belaſte und den Communen 
mehr Ausgaben als Erleichterungen in der Armen- 
pflege bringe. In der Berfammlung, in welcher 
der Abg. Rickert den einleitenden, allſeitig mit 
Zuſtimmung aufgenommenen Vortrag hielt, wurde 
von Anweſenden mitgetheilt, daß auch die Stim⸗ 
mung in der Landbevölkerung in Weſthavelland 
der Vorlage ungünſtig ſei. Der Abg. Rickert 
ſchilderte bei dieſer Gelegenheit auch die Vorgänge 
bei dem unerwartet gekommenen Schluß des 
Landtages, der nach der Verſicherung der Mehr- 
beitsparteien bei den Berathungen der Invaliden 
verſicherung durch eine Einkommenſteuerreform 
eine Ausgleichung im Intereſſe der ärmeren Klaſſen 
hätte bringen ſollen. Man habe trotz aller Voraus- 
kündigungen dieſe Reform vertagen müſſen. Wenn 
die Officiöfen meinten, die Freiſinnigen ärgerten 
ſich über den Schluß des Landtages, fo fei das 
nur ein Beweis, in welcher Verlegenheit fie ſich 
befänden. Niemand könne mehr zufrieden mit 
dem vorläufigen Scheitern dieſer „Reform“ fein, 
von der man gerade genug erfahren habe, um 
ſich nach ihr nicht ſehnen zu dürfen. Das Unbe⸗ 
hagen über unſere inneren Zuſtände gehe bis tief 
in die conjervativen Kreiſe hinein. Man äußere 
in nur nicht fo frei darüber, wie es die Frei⸗ 
ſinnigen malen, 

F. Berlin, 4, Mai. Die zollfreie Einfuhr von 
Mehl und Brod in den Grenzbezirken des 
deulſchen Zollgebietes betrug nach der jetzt vor⸗ 
liegenden Gtatijtik i. J. 1888 im ganzen 30 092 
Doppelcentner. Mehr als die Hälfte dieſes 
Quantums iſt aus Defterreih-Ungern, hauptſäch ⸗ 
lich wohl aus Böhmen gekommen, nämlich 
15 101 Doppelcentner. Von dem übrigen Theile 
des Imports find 7 096 Doppelcentner aus Ruß- 
land, 3559 Doppelcentner aus Belgien, 2751 
Doppelcentner aus den Niederlanden und 1296 
Doppelcentner aus der Schweiz eingeführt worden. 
Kbgeſehen von Frankreich und von Dänemark, 
aus welchen nur der Bezug geringfügiger Mengen 
ſtattgefunden hat, haben alſo alle Nachbar- 
ſtaaten den Bewohnern der deutſchen Grenz- 
bezirke bei deckung ihres Brodbedarfs aus- 
helfen müſſen. Die Jollberhältniſſe dieſer 
Länder ſind ſehr verſchieden. Während in 
Rußland, Belgien und Holland Brodkorn gar 
keinem Zoll unterliegt, iſt es in der Schweiz mit 
einem mäßigen, in Oeſterreich⸗Ungarn mit einem 
anſehnlichen Zolle (1½ Fl. pro Doppelclr.) belegt. 
Aber der deutſche Zoll auf Weizen und Roggen, 
ſowie der deulſche Zoll auf Mehl und Brod über- 
ragt dieſe Zollſätze ſo beträchtlich, daß es ſich für 
die Bewohner der deutſchen Prenzbezirke noch 
immer gelohnt, von der Begünſtigung der zoll⸗ 
freien Einfuhr auch aus dieſen Ländern in erheb⸗ 
lichem Umfange Gebrauch zu machen. Das deutſche 
Volk iſt eben bei den beſtehenden Zöllen auf 
Brod und Brobkorn verurtheilt, ein theureres 
Brod zu eſſen, als die Nachbarvölker, und nur 
auf dem kleinen Gebiete der Grenzbezirke, wo die 
zollfrele Brodeinſuhr geſtattet iſt, wird ihm dieſe 
Belaftung abgenommen. 

* Kaiſerreiſe.] Das deutſche Kaſſerpaar wird 
nach einer Meldung des „B. Tagebl.“ zu dem am 
17. Juni ſtattfindenden Wettin-Jubelfeſt auf drei 
Tage nach Dresden kommen und auch bei dem 
Abendfeſt, welches die Stadt dem ſächſiſchen 
Königshauſe giebt, anweſend ſein. 

* [Der Schah von Perſien] hat jeine Reife zu 
früh angelreten. Aus Petersburg ſchreibt man 
darüber: der Beſuch des Schahs macht bier 


„Sei es ſo“, dachte er und konnte es doch nicht 
hindern, daß ein Neid gegen jenen, dem die 
Thränen der Liebe galten, in ihm aufftieg und 
ſein Leben ihm plötzlich gleichgiltig und werthlos 
dünkte. Mit einem Seufzer wandte er ſich ab, 
ihr, die ihn verſchmähte, Lebewohl zu ſagen. 
Schon ſtand ſie vor ihm, die Augen von Schrecken 
erfüllt, zitternd von Kopf bis Füßen. 

„Mr. Kolyoke“, begann fie aufgeregt, noch ehe 
er zu ſprechen vermochte, „nicht wahr, Sie werden 
nicht Ihr Leben für jene Matroſen aufs Spiel 
ſetzen? Warum ſollen Sie ſich opfern um ihret- 
willen? Ihre Exiſtenz iſt von größerer Be- 
deutung für die Welt.“ 

Angſt bebte in ihrer Stimme. Georges Auge 
leuchtete auf. Nur wenn man ein Weſen liebt, 
fürchtet man, es zu verlieren. 

„Sie würden auch gehen, wenn Sie an 
meiner Stelle wären“, ſagte er ſanft. „Sie 
würden nicht Mitmenſchen vor Ihren Augen 
untergehen laſſen, wenn es eine Möglichkeit gäbe, 
ſie zu retten.“ 

„Aber Sie dürfen nicht gehen“, rief Clara 
außer ſich, „es iſt Ver meſſenheit, ſich ſolcher 
Gefahr auszuſetzen.“ 

„Liebes, theures Mädchen!“ rief er gerührt, 
brach ab und ſagte nichts als das eine ernſte 
Wort: „Lebewohl!“ 

Sie umklammerte ſeine Hand. 

„Werden Sie auch dann auf Ihrem Entſchluß 
beharren, wenn ich von ganzem Kerzen bitte, daß 
Sie ſich nicht hinauswagen?“ 

„Ruh dann“, verſetzte er unerſchütterlich, ob ⸗ 
gleich ihr Flehen ihm wie Engelsſtimmen klang. 
„Sie würden ſich meiner ſchämen, wenn ich 
anders handelte, als es recht iſt.“ f 


Da traten ihr plötzlich große Thränen in die 


Augen, und indem ihre Eifer ſucht, wie alle die häß⸗ 
lichen Gedanken, die ihr daß Ohr verſchloſſen 
hatten gegen das Wort der Liebe, in der Sorge 


unfreiwilligen Aufenthalt zu nehmen. 


nicht irren, hat erſt Anfang dieſes Jahres eine 
ſüddeutſche Innung auf ihr Privileg aus $ 100 F. 
— die Nicht-Innungsmeiſter zu Beiträgen für 
Innungseinrichtungen heranziehen zu dürfen — 
verzichtet, weil die Nicht⸗Innungsmeiſter es faſt 
ſämmtlich auf Prozeſſe ankommen ließen, ehe ſie 
ſich zu Beiträgen verſtanden, bei deren Feſtſetzung 
ſie nicht in vorſchriftsmäßiger Weiſe beteiligt 
waren. Die Innung wurde in allen Fällen mit 
der Klage abgewieſen und bat deshalb um Auf- 
hebung ihres Vorrechtes, welches ihr nur erheb⸗ 


einiges Kopfzerbrechen. Wie es ſich jetzt heraus 
ſtellt, hat der Schah mehrere Tage zu früh die 
Grenzen Rußlands überſchritten und muß nun 
länger, als man hier eigentlich beabſichtigt, in 
dem Zarenreiche verweilen, da er nicht vor dem 
feſtgeſetzten Zeitpunkt nach Berlin kommen kann. 
Andererſeits möchte man aber den hieſigen 
Aufenthalt des Schahs und feines überaus zahl- 
reihen Gefolges nicht über vier Tage ausgedehnt 
wiſſen, und jo iſt der orientaliſche Herrſcher ge- 
nöthigt, um die Zeit auszufüllen, in einigen 
ruſſiſchen Städten, wie z. B. Wilna — man ſagt 
auch in Warſchau — einen mehr oder weniger 
Es wird 
das nicht gerade zu feiner Erheiterung beitragen. 

* [In der pommerſchen öconomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft] haben, wie geſtern telegraphiſch gemeldet, 
die Freunde der Alters- und Invaliden verſiche⸗ 
rungs-Vorlage, die Herren v. Below-Saleske, 
Kleiſt⸗Retzow geſiegt, nachdem ihnen der Herr 
G. R. v. Woedtke zu Hilfe geeilt war, und auch 
da nur mit ſehr geringer Mehrheit, gegen eine 
gewichtige Opposition, die namentlich von den 
Herren v. Flügge-Speck, v. Dieft-Daber, Wendorff⸗ 
Naulin und Moeck-Mühlenkamp verteten wurde, 
und unter großen Einſchränkungen — ein echter 
Purrhusſieg. Das Beſte aber iſt, daß ſie in demſelben 
Athemzuge die Aufhebung bezw. Ueberweiſung 
der Grund- und Gebäudeſteuer an die Communen 
verlangen. Aufhebung wäre das Conſequentere! 
Dann hätte man doch gleich ein Kequivalent. 
Aber man hat bloß vergeſſen zu ſagen, wer das 
bezahlen und wie es gemacht werden ſoll. Die 
Majorität in Stettin hat wenigſtens deutlich er- 
kennen laſſen, was fie unter Socialreform ver- 
ſteht. Nach fo viel Mühen und Arbeit ein ſolches 
Rejultat! Das Verdienſt haben die Herren, daß 
fie die Situation immer mehr klären. 

* Deutſchlands Kußenhandel.] Es liegen jetzt 
die officiellen Liiten über den auswärtigen Kandel 
Deutſchlands im März und bis Ende März vor. 
Die Einfuhr von Gteinkohlen iſt im Mär; von 
1111111 auf 2387 207 D.-Ctr. geſtiegen, weil 
Hamburg-Altona und Bremen hinzugetreten find. 
Die Ausfuhr von Zucker iſt im Mär; von 141 619 
auf 685 290 D.-Ctr. geſtiegen, blieb aber bedeutend 
hinter der 1887er Ausfuhr von 917 356 D.-Ctr. 
zurück. Von der Einfuhr iſt beſonders die ſehr 
bedeutende Steigerung der Einfuhr von Getreide 
bemerkenswerih. Bon Roggen wurden im März 
634 464, bis Ende März 1 985 425 D.-Ctr. einge- 
führt gegen nur 35 042 bezw. 228 872 D.-Ctr. im 
Vorjahre. die Ausfuhr von Mehl und Kartoffeln 
iſt bedeutend geſtiegen. 

* [Die Nachweiſung der Iſt⸗Einnahmen und 
Ausgaben der Reichskaſſe] im Rechnungsjahr 
vom 1. April 1888 bis 31. März 1889 liegt nun- 
mehr überſichtlich vor. Inſoweit es ſich um Be- 
träge handelt, die zur Ueberweiſung an die Einzel⸗ 
ſtaaten gelangen, geſtaltete ſich die Wirklichkeit 
gegenüber dem Voranſchlag günſtig. Es können 
im ganzen 10 Millionen mehr zur Verfügung der 
Bundesſtaaten geſtellt werden, als der Etat⸗Vor- 
anſchlag angenommen hatte. Dagegen ergiebt ſich 
bei der Aufrechnung der übrigen Einnahmen, 
aus denen die Reichsbedürfniſſe beſtritten werden, 
in Verbindung mit den Mehrausgaben ein Deficit 
von rund 23 Millionen Mark. Das ſind nahezu 
10 Millionen mehr, als vor einem halben Jahre 
angenommen wurde. 

* Verzicht auf ein Junungsprivileg.] Daß 
eine bevorrechtete Innung auf ihr Vorrecht des 
Lehrlingehaltens verzichtet, iſt eine ſeltſame Er⸗ 
ſcheinung; aber ſie iſt Thatſache. Die Dortmunder 
Metallarbeiterinnung hatte, ſchreibt die „Voſſ. 
Ztg.“, das Lehrlingsprivileg des $ 100 E. Sie 
verfuchte, daſſelbe den Eiſenwaarenhändlern gegen- 
über, welche in ihren Neparaturwerkſtätten neben 
Befellen auch Lehrlinge halten, zur Geltung zu 
bringen. Aber da die Innung ablehnte, die Ge- 
wer betreibenden bei ſich aufzunehmen, weil fie 
Kaufleute und keine Handwerker ſeien, ſo folgerten 
die Gerichte, daß dann nach der eigenen Ent- 
ſcheidung der Innung dieſe Unternehmer „nicht 
fähig“ ſeien, Mitglieder der Innung zu werden. 
Nach 5 100 E. kann aber nur ſolchen Gewerbe⸗ 
treibenden das Halten von Lehrlingen im Bezirk 
einer bevorrechteten Innung unterſagt werden, 
die fähig ſind, einer Innung beizutreten, aber dies 
nicht thun. Dieſer Mißerfolg hat die Herren In- 
nungsmeiſter nun doch wohl darauf aufmerkſam 
gemacht, daß die moderne Entwickelung des Ge- 
werbes mit den alten zünftleriſchen Ideen nicht 
mehr in Einklang zu bringen iſt, auch wenn die 
Hofräthe und Oberpräſidenten a. D. ſich noch ſo 
ſehr bemühen, den zünftleriſchen, auf eine kleine 
Minderheit der Handwerker beſchränkten Be- 
ſtrebungen nach Innungsprioilegien, Befähigungs⸗ 
nachweiſen etc. auf die Beine zu helfen. 

Es iſt dies übrigens nicht der einzige Fall des 
Verzichtes auf ein ſolches Privilegium. Wenn wir 


* [Die überſeeiſche Auswanderung aus dem 
deulſchen Reich], über deutſche Häfen, Antwerpen, 
Rotterdam und Amſterdam, belief ſich nach Aus- 
weis der deutſchen Reichsſtallſtin im März d. J. 
auf 10457 Köpfe, zeigte alſo gegen den März des 
Vorjahres eine Zunahme um 119 Perſonen. In 
der Zeit von Anfang Januar bis Ende März d. J. 
beirug dieſe Auswanderung 16 792 Perſonen, 
oder 606 weniger als im gleichen Zeitraum des 
Vorjahres. 

DO Poſen, 3. Mai. Die hierſelbſt im Gebäude 
der königlichen Regierung am 1. Mai flattgehabte. 
Conferenz der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden 
behufs Beſeitigung der Ueberſchwemmungs⸗ 
gefahren für die Stadt poſen hat ſich für ein 
Project entſchieden, wonach der Lauf der Warthe 
innerhalb der Stadt Poſen ſelbſt zu reguliren iſt. 
Zu dieſem Zwecke ſoll der Berdychowoer Damm 
gänzlich beſeitigt und der Hauplſtrom der Warthe 
durch den zu verbreiternden Vorfluthcanal unter 
der Dombrüce durchgeführt werden. Gleichzeitig 
ſoll damit die längſterſehnte Anlage eines Hafens 
für Poſen verbunden werden. 


Poſen, 4. Mai. (Privattelegramm.) Zu der Mitte 
Juni ſtattfindenden Enthüllung des Poſener 
Kriegerdenkmals hat der Kaiſer ſein Erſcheinen 
in Ausſicht geſtellt. 


* Aus Mecklenburg Schwerin, 2. Mal, wird 
der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: Zur Rechtfertigung 
ſeiner ablehnenden Haltung gegegenüber dem 
Geſetzentwurf betr. die Alters- und Invaliditäls- 
Verſicherung veröffentlicht der conſervative 
Reichstagsabgeordnete Kammerherr v. Derhen⸗ 
Brunn in den „Meckl. Nachricht.“ eine Erklärung, 
in welcher er als entſchiedener Gegner des Ge- 
ſetzes auftritt. In der Begründung ſeines Urtheils 
heißt es u, a.: 

Es gebe im Staate zwar mancherlei Zwang, der ſich 
aus der ſtaatlichen Aufgabe und dem Nutzen für die 
Geſammtheit rechtfertige, wie den Steuer-, den Schul. 
den Militärzwang; aber völlig unberechtigt ſei der den 
Arbeitgebern auferlegte Zwang, große und kleine 
Zahlungen für ſolche Arbeiter zu leiſten, die ſelbſt nicht 
verſichert fein wollen, dies auch vernünftiger Weiſe 
nicht wollen können, die ſich die angeblichen Wohl- 
thaten dieſes Geſetzes verbitten müſſen, „weil die 

chädigungen, die ihnen daraus erwachſen, offen zu 
Tage liegen“. Unberechtigt wie der gegen die Arbeit- 
geber geübte Zwang ſei auch der Zwang gegen die 
Arbeiter ſelbſt. Das Geſetz bringe den Arbeitern, vor 
allen aber den Arbeiterinnen nicht den geringſten Nutzen. 
Eine Fürſorge für Wittwen und Waiſen, welche noth⸗ 
wendiger erſcheine, als alles Gebotene, laſſe daſſelbe 
gänzlich vermiſſen. die Hauptwirkung des Geſetzes 
werde nur ſein, die Armenlaſt zu erleichtern. Den 
Arbeitern verkürze es überdies die Möglichkeit, durch 
eigene Sparſamkeit für ihr Alter zu ſorgen, und werde 
dadurch auf fie nur erbitternd wirken. Auch die 
Socialdemokraten könne es nicht befriedigen, ſondern 
nur ihre Begehrlichkeit ſteigern. In dem Reichszuſchuſſe 
liege eine große ſociale Gefahr. Weil aber ohne den 
Reichszuſchuß der ganze Geſetzentwurf in ſich zufammen- 
breche, für einen ſolchen Zuſchuß aber er nicht ſtimmen 
könne, ſo müſſe er ſchon aus dieſem Grunde das 
ganze Geſetz ablehnen. 

Sehr anſchaulich werden von dem Abge- 
geordneten auch die Schwierigkeiten geſchildert, 
mit welchen die Ausführung des Geſetzes zu 
kämpfen haben wird, und die mit der Aus- 
führung verbundenen Beläſtigungen und Koſten. 
Er hat berechnet, daß man zur Kufbewahrung 
der Quittungskarten 12 Millionen Fächer ge⸗ 
brauchen wird, die ſich bald auf 16 Millionen er- 
höhen werden, und das ein Quadratweter Wand- 
fläche nur gerade ausreicht, um 16 Fächer, jedes 
zu 25 Quadraicentimeter Raum, aufzunehmen, 
„dann bedarf man eine Million Quadratmeter 
Wandfläche, das find 100 Hectar ober 400 preußiiche 
Morgen“. Die Erklärung des Abgeordneten ſchließt 
mit einem Appell an ſeine mecklenburgiſchen und 
übrigen Frackionsgenoſſen im Reichstage, daß ſie 
das Geſetz, wenn nicht jetzt ſchon definitiv, doch 
zur Zeit und bis zum nächſten Herbite ablehnen. 


Luxemburg. 

Luxemburg, 3. Mai. Die Kammer hat ein- 
ſtimmig die Erklärung abgegeben, daß die 
Regentihaft ihr Ende erreicht habe, da der 
König die Ausübung der Gewalt im Großherzog⸗ 
thume wieder übernehme, und beſchloß, eine 
Adreffe an den König abzuſenden, in welcher die 
Glückwünſche für deſſen Wiederherſtellung dar- 
gebracht werden. Die Adreſſe würde einftimmig 
angenommen. Kier auf beantragte der Präſident 
eine Dankadreſſe an den Herzog für die dem 
Lande geleiſteten Dienſte. Der Lerzog ſei unter 
traurigen Berhältniffen in das Land gekommen, 
geleitet durch das Gefühl der Pflicht gegen den 
König und das Land, getreu dem Wahlſpruche 
des Haufes: „Je maintiendrai.“ Dank der Vor- 
ſehung ſei die Geſundheit des Königs wieder- 
hergeſtellt und ſchließe ſich die Kammer den 
Wünſchen des Herzogs für die Erhaltung der 
koſtbaren Tage des Königs an. } 
„Wir find glücklich, conſtatiren zu können, daß die 
Geſchicke des Herzogs und des Haujes Naſſau fortan 
unauflöslich mit den Geſchichen des Großherzogthums 
verbunden ſind.“ 

Die Adreſſe wird durch eine Commiſſion dem 
Herzoge überreicht werden. (W. T.) 

Luxemburg, 3. Mal. Heute Abend wurde dem 
Herzog von Naſſau unter großem Andrang der 
Bevölkerung ein Fackelzug dargebracht. Der 
Herzog erſchien auf dem Balkon und rief: „Vire 
le roi!“, was mit einem nicht endenwollenden 
Enthuſiasmus aufgenommen wurde. (W. T.) 


um das bedrohte Leben des heimlich Geliebten 
wie in einem Abgrund verſanken, eilte ſie auf 
die vermeintliche Nebenbuhlerin zu und flehte mit 
emporgehobenen Händen: 

„Sagen Sie ihm, daß er bleibt. Sie haben 
Nacht über ihn.“ b 
f Wie aus einem Traum erwachend, ftarrte Mary 

e an. i 

„Ich ſoll ihn bleiben heißen? Guter Gott!“ 
rief ſie und preßte die Finger an die Schläfen, 
„wenn der Mann, den ich liebe, auf jenem 
Schiffe iſt.“ 5 

Unwillkürlich wich Clara zurück. 

„Der Mann, den Sie lieben?“ wiederholte ſie 
wie betäubt und ihr Blick ging von Mary zu 
George. „So haben Sie nie —?“ Sie hielt 
inne, ergriff von neuem feine Hände, und indem 
ſie tief ihren Blick in den feinen tauchte, ſagte fie 
mit ſeltſam verſchleierter Stimme: „Gehen Sie! 
Ich war auch jetzt wieder im Unrecht! Gehen Sie und 
kommen Sie — mir — wieder!“ 

„Clara“, ſtammelte er, „wenn ich wiederkehre 
— dann —“ er vollendete nicht; ein letzter langer 
Blick, und er ſtürmte fort — wie ein Feld zum 
Siegen. 

Wenige Schritte von ihnen entfernt nahm Roger 
von ſeiner Braut Abſchied. Noch wußte niemand 
um ihr Geheimniß. Doch unbekümmert um etwaige 
beobachtende Blicke zog er ſie an ſeine Bruſt und 
flüſterte ihr abgebrochene, leidenſchaftliche Liebes- 
worte ins Ohr. 

„Denke meiner, Geliebte!“ 

„Für immer, Roger.“ 

Dann war er verſchwunden. Die Hand feſt auf 
das Her; gepreßt, ließ ſie ihn ziehen. Was pochte 
es in ſo angſtvoll bebenden Schlägen, als wolle 
es ſein Liebſtes nicht hergeben! Wo die Menſchen⸗ 
pflicht rief, hatte der Anſpruch auf eigenes Glück 
zu verſtummen. (Schluß folgt.) 


Belgien. 
Brüſſel, 3. Mai. In Quenaſt iſt der Strike 
theilweiſe wieder aufgenommen worden. Es ſind 
zahlreiche Gendarmen dahin abgegangen. (W. T.) 


Italien. 

Rom, 3. Mai. Nach einer Meldung der 
„Agenzia Stefani“ aus Aſſab von heute beſtätigt 
der Courier des Grafen Antonelli die Niederlage 
der Armee des Negus am 12. März bei Meiemmeh, 
in welcher der Negus, Ras Area unb Ras Kilu 
getödtet, und Ras Michael nach Magdala und 
Ras Klula nach Tigrege geflohen ſeien. Der König 
von Schoa habe ſich zum Negus ploclamirt und 
marſchire über Wallogalla nach Aua. Graf 
Antonelli befinde ſich bei dem König von Schoa. 


liche Ausgaben für Geichtskoſten eingetragen hatte. 


Rom, 3. Mal. Der deutſche Botſchafter Graf 
Solms gab heute eine Soirée, welcher die Königin, 
das diplomatiſche Corps und andere hohe Per- 
ſönlichkeiten beiwohnten. Der Kölniſche Männer 
geſangverein, welcher ebenfalls eine Einladung 
hierzu erhalten hatte, trug mehrere Lieder vor. 

Schweden. 

Stockholm, 3. Mai. Die erſte Kammer hat 
ebenſo wie vordem die zweite beſchloſſen, die Re⸗ 
gierung zur Vorlegung eines Geſetzentwurſs auf- 
zufordern, durch welchen die Fabrication und der 
Import von Margarine verboten wird. (W. T.) 


Serbien. 

Belgrad, 3. Mal. Garaſchanin publicirt die 
Briefe, welche zwiſchen ihm und Natalie und 
Milan während der Eheſcheidungs⸗Affäre ge⸗ 
wechſelt wurden. Dieſe Briefe erregen allgemeine 
Senſation, da fie viele unklar geweſene Verhältniſſe 
und Begebenheiten aufklären und die von Milan 
ſowie von Natalie ausgeſprochenen Beſchuldigungen 
widerlegen. Die Briefe find charakteriſtiſch dafür, 
wie correct ſich Garaſchanin in der Eheſcheidungs⸗ 
Angelegenheit benommen hat. (B. Tgbl.) 

Rußland. 

* [Prompte Rechtspflege] In Petersburg 
wird in der Familie eines höheren Staatsbeamten 
ein Kind geboren und für daſſelbe eine Amme 
angenommen, die ſich jedoch als ein höchſt capri- 
clöſes Perſönchen entpuppte, dem man nichts 
recht machen konnte. Auf ihre privilegirte Stellung 
pochend, ſchraubte ſie ihre Anſprüche immer höher 
und da man denſelben nicht immer entſprechen 
wollte oder konnte, ſo verließ ſie eines ſchönen 
Tages heimlich ihre Stellung und ihren Zögling. 
Die Eltern reichten gegen die treuloſe Nährmutter 
eine Klage ein, doch da man den jungen Welt- 
bürger bis zur Entſcheidung nicht ohne Nahrung 
laſſen konnte, fo wurde eine andere Amme an- 
genommen, die den Knaben glücklich ins zweite 
Lebensjahr hinüberbrachte. die Sache nahm 
ihren regelrechten Verlauf, trotzdem daß ſich die 
Eltern des Kindes nicht mehr darum kümmerten. 
Endlich nach dreiundzwanzig Jahren kam die 
Entſcheidung, daß die Amme verpflichtet ſei, das 
Kind bis zum Ablaufe ihrer contractlichen Der- 
pflichtung zu nähren. Das Kind hatte unterdeſſen 
bereits nicht nur ſeine Zähne bekommen, ſondern 
dieſelben auch gelegentlich gezeigt, hatte das 
Cadettencorps durchgemacht, war Offizier gewor⸗ 
den und für Tapferkeit auf dem Schlachtfelde 
mit dem Georgenkreuz decorirt. Der Gerichts- 
beſchluß kam alſo etwas zu ſpät. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 


der Danziger Zeitung. 

Berlin, 4. Mal. Eine heute erſchienene Fort- 
ſetzung des Samoa ⸗Weißbuches enthält einen 
Bericht des Conſuls Knappe betreffend die Wider ⸗ 
legung amerikaniſcher Zeitungsberichte über die 
Verletzung amerikaniſchen Eigenthums bei dem 
Einſchreiten der kaiſerlichen Kriegsſchiffe, ferner 
über den Orkan vom 15. bis 17. März, die Zu- 
ſtände in Apia und das Verbot der Verabfolgung 
geiſtiger Getränke an amerikanifhe Matroſen 
durch den Conſul der Unionſtaaten, die be- 
zügliche Bekanntmachung des Letzteren, ferner 


einen Bericht Knappes über die politiſche Lage in 


Apia. Betreffs der Uneinigkeit unter den Anhängern 
Matafaas ſagt das Weißbuch unter anderem, daß 
ſich die Leute von der Führerſchaft deſſelben los- 
ſagten, auf eigene Rechnung und Gefahr Züge auf 
die deutſchen Pflanzungen unternähmen und dort 
Gewaltakte begingen. Ferner wird von Bemühungen 
berichtet, die Aufftändifhen zur Aufgabe ihrer 
Stellungen in der Nähe der deutſchen Plantagen 
zu veranlaſſen. Endlich enthält das Weißbuch ein 
Schreiben des amerikaniihen Commandanten 
vom 11. März betreffs der ihm ertheilten 
Inſtructionen. (Wiederholt. ) 

Berlin, 4 Mal. Die Kaiſerin-Wittwe Auguſta iſt 
um 8% Uhr Morgens nach Baden-Baden ab⸗ 
gereiſt. 

— Die nächſte Sitzung des Bundesrathes findet 
Montag ſtatt. Auf der Tagesordnung befindet ſich 
der Antrag Preußens betreffend Abänderung des 
Paragraphen 4 des Strafgeſetzbuches. f 

— die heutige Sitzung der Samoa-Conferenz 
fand Nachmittags 3% Uhr ſtatt. 

— Die „Börſenztg.“ theilt eine Benachrichtigung 
der hieſigen Eiſenbahn- Direction mit, nach welcher, 
zufolge höherer Entſcheidung, die nach dem 1. Mai 
ausgelonften oder noch zur Kuslooſung gelangen 
den Anleihen, welche bis zum 30. April zur Ab- 
ſtempelung behufs Umtauſchs gegen 3½ proc. Staats- 
ſchuldverſchreibungen eingereicht ſind, nicht baar 
eingelöſt, ſondern auf Grund der Abſtempelung 
nach Maßgabe der Bekanntmachung des Finanz⸗ 
minifters vom 1. April demnächſt umgetauſcht 
werden. 

— Die „Norddeuiſche Allgemeine Zeitung“ 
ſtellt die Leitartikel der „Kreuzeitung“ vom 
25. April und 3. Mai gegenüber und jagt 
dazu: „Wir hielten bisher an der Ueberzeugung 
feſt, das Gottesgnadenthum ſei ein Grund- 
ſatz, ein unveräußerlicher Grundſatz für 
jedes in kraftvoller Entwickelung fortſchreitendes 
Staatsweſen. Die „Kreuztg.“ meint, es ſei eine 
„Firma“, und ſie will der Firma nicht um Lohn 
dienen, ſondern um Antheil am Gewinn. Man 
wird finden, daß die, Kreuztg.“ dieſe Dinge doch 
etwas ſtark merkantiliſtiſch auſſaßt, und wir 
glauben, daß die Auffaſſung der Stellung der 
Parteien zum Staate und zur Krone weder 
in chriſtlichen noch in conſervativen Kreiſen 
großen Anklang finden wird. Wenn aber 
innerhalb einer decade die „Kreuzeitung“ 
über Striken oder Mitthun im politiſchen Leben 
ſolch widerſprechende Parolen ausgiebt, wenn fie, 
wie wir ſchon erwähnten, am 30. Mär; warm 
für das Zuſtandekommen der Alters- und 
Invalidenverſicherung plädirt und jetzt alles zu⸗ 
ſammenſchaart, was immer gegen dieſelbe vorge- 
bracht wird, fo zeigt wohl dieſer Wankelmuth am 
beſten, wie thöricht es iſt, wenn dieſes Blatt 


glaubt, andere auf den Unterſchied zwiſchen 
brüchigem Rohr und kernigem Eichenholz auf- 
merkſam machen zu ſollen.“ 

— Paſtor Wittes Broſchüre gegen Stöcker 
iſt heute erſchienen. Ganz köſtlich und dramatijch 
iſt darin eine Scene, wie Frau Paſtor Witte 
Kammerſtein abtrumpft und moraliſch hinaus- 
wirft. Stöcker hatte in der „Kreuzztg.“ erklärt, 
der bewußte Brief Stöckers an Witte exiſtire nur 
in der Phantaſie des Gerichtshofes, Witte 
ſandte an die „Kreuzzeitung“ eine Entgegnung, 
in welcher er ſchrieb, der von Stöcker wiederholt 
abgeleugnete Brief exiſtire und befinde ſich in 
ſeinen Händen. Kerr v. Fammerſtein erſchien nun 
in der Wohnung Wittes und fand dort nur die 
reſolute Frau Paſtorin zu Haufe: „Mein Name 
iſt v. Kammerſtein, Freiherr v. Kammerſtein. 
Ehef-Redacteur der „Kreuzzeitung“. Ich komme 
wegen der Erklärung, die Herr Paſtor Witte 
uns geſtern Nachmittag brachte. Ich kann fie nicht 
aufnehmen.“ „Nicht aufnehmen? Warum nicht? Sind 
Sie dazu nicht durch 811 des Preßgeſetzes verpflichtet?“ 
„Das trifft hier nicht zu, denn die Erklärung 
Stöckers richtet ſich gegen Cremer.“ „Aber 
mein Mann iſt in derſelben zum Lügner und 
Schwindler gemacht.“ „Es exiſtirt ja aber doch 
kein Brief aus dem Jahre 1878.“ „Wer ſpricht 
denn vom Jahre 1878?“ „Cremer thut das in 
ſeiner Broſchüre. Sie ſcheinen dieſelbe nicht ge⸗ 
leſen zu haben.“ „Und ob wir ſie geleſen 
haben!“ „Es ſteht aber nicht darin, daß der 
fragliche Brief aus dem Jahre 1878 ſei.“ „Das 
iſt ja auch gleichgiltig. Das Datum trifft ja 
garnicht den ſittlichen Kern der Sache. Es 
handelt ſich doch nur um den einen Brief, von 
welchem mein Mann vor Gericht und vor den 
Ohren und Augen des Herrn Hofpredigers Stöcker 
nur einen Theil verleſen hat, und zwar nur einen 
Theil aus Schonung für das geiſtliche Amt, das 
mein Mann ſogar in Hofprediger Stöcker geehrt 
ſehen wollte. Was thut da das Datum? Wie kann 
Kerr Hofprediger Stöcker dieſen Brief verleugnen 
wollen?“ „Ja, dann muß ich den Brief erſt ſehen.“ 
„Herr Freiherr, ich bitte Sie, es mir nicht als 
Unhöflichkeit anrechnen zu wollen, wenn ich mich 
weigere, Ihnen auch nur das Geringſte zu 
zeigen. So lange mein Mann lebt, hat er allein 
das Verfügungsrecht über feine Correſpondenz“. 
„Aber Stöcker behauptet doch, es exiſtire kein 
Brief aus dem Jahre 1878.“ „Ja, der Herr 
Hofprediger iſt ſehr geſchicht, ganz gewaltig ge- 
ſchicht. Es wird ihm ein leichtes fein, hier ein 
Hinterthürchen zu finden, aus welchem er hinaus- 
ſchlüpfen kann. Ich wollte aber, fein Talar klemmte 
ſich dabei, ſo daß er ihn ausziehen müßte. 
Er ſollte dieſe feine Geſchicklichkeit nur in 
den Dienft der Frömmigkeit geſtellt haben, 
dann hätte er wirklich Großes leiſten können ; 
Kerr Kofprediger Stöcker kämpft überhaupt mit 
Waffen, die uns fremd ſind, die unſer nicht 
würdig ſind. Inſofern iſt dieſer Kampf ein ſehr 
ungleicher. Was mein Mann in den letzten zehn 
Jahren durch dieſe ganz öden Stöckereien gelitten 
hat, weiß kein Menſch ſo gut, wie ſeine Frau. 
Aber aus Rückſicht für das geiſtliche Amt hat 
mein Mann geſchwiegen, die Sache dem anheim 
ſtellend, der da recht richtet.“ 


6. 5 A. b. Tg. 
G. d., l. 28. Danzig, 5. Mai. M. . 428. 
* [Weichſel⸗Eisgang.]! Das „Centralblatt der 
Bauverwaltung“ bringt in feiner heutigen Nummer 
eine amtliche überſichtliche Darſtellung des dies⸗ 
jährigen Eisgangsverlaufs der Weichſel. Dieſelbe 
hebt hervor, daß der Eisgang am 23. März, 
Morgens 10 Uhr, bei Zawichoſt, am 25. März, 
Morgens 4 Uhr, bei Warſchau, am 26. März, 
Morgens 
Am ſelben Tage bildete ſich die gefährliche 
Stopfung bei Kulm und erſt am 27., Morgens, 
trat unterhalb Thorn voller Eisgang ein. das 
Waſſer ſtieg bis auf 6 Meter über den mittleren 
Waſſerſtand, überſtrömte ſowohl den Straßen- 
damm der Klein-Schwetzer Niederung wie um 
ca. 50 Centimeter Höhe den Abſchlußdeich der 
Thorner Niederung. Bei Piechel begann der Eis⸗ 
gang am 27. März, Abends 6 Uhr, bei Dirſchau 
Abends 8¼ Uhr, bei Plehnendorf am 28. März, 
Morgens 3½ Uhr. Danziger Weichſel und Nogat 
betheiligten ſich gleichmäßig an der Eisabführung. 
Während die geſchloſſenen Niederungen diesmal 
geſchützt werden konnten, ſind in den offenen 
Niederungen mehrere Ortihaften arg geſchädigt 
worden, jo in der Neſſauer und Chriſtfeld⸗ 
Topolnoer Niederung, im Bratwiner Sommer- 
Polder, deſſen Schutz aufgegeben werden mußte, 
in der Pieckler Niederung, wo der Sommerdeich 
an zwei Stellen brach, und an der Elbinger 
Weichſel, wo ſich eine Stopfung gebildet hatte, 
die erſt in der Nacht vom 30. zum 31. März ab- 
ging. die am Haff gelegenen Kampen wurden 
unter Waſſer geſetzt, deiche und Gebäude erheb- 
lich beſchädigt. Auch an der unteren Nogat brachen 
die Rückſtaudeiche. Das Kaff befand ſich noch in 
der Winterlage und bewirkte einen Rückſtau in 
die Schwente und in die Tiege hinauf, wodurch 
die Deiche bei Altendorf und Marienau zerſtört 
wurden. — Ueber die ſchweren Uferbeſchädigungen 
an der Danziger Weichſel ſagt die amtliche Ueberſicht: 
Die Ufer des unregulirten Stromes wurden in 
den ſcharfen Krümmungen in Abbruch verſetzt; 
Deiche wurden unterſpüſt und brachen zuſammen. 
Am meiſten bedroht waren die Uferſtrechen von 
Einlage bis Schnackenburg, bei SHeringshrug, 
oberhalb „Lämmchen“, bei Rothekrug, von Bohn- 
ſack bis Neufähr, und bei Plehnendorf. Von 
Bohnſack abwärts ift das ufer auf 1000 Meter 
61 in durchſchnittlich 100 Meter Breite vom 
rome fortgeriſſen worden. Zehn Wohnſtätten 
mit Nebengebäuden fanden ihren Untergang. Bon 
Neufähr ging die reißende Strömung nach der 
anderen Seite auf das Uferdeckwerk vor plehnen⸗ 
dorf über. Seit dem 29. März mußte dieſes 
Deckwerk, länger als 3 Wochen hindurch, mit 
äußerſter Araftanftrengung vertheidigt werden. 
Es iſt der opfermuthigen Thätigkeit der mit der 
Vertheidigung betrauten Regierungs-Baumeiſter 


6½ Uhr, bereits bei Thorn begann. 


zu danken, daß es gelungen iſt, weitere Ber- 
heerungen, ſowohl hier wie an anderen Theilen 
der Danziger Weichſel vorzubeugen. 

* [Perſonalien.] Dem erſten Bürgermeiſter der 
Stadt Elbing, El ditt, iſt der Titel Oberbürgermeiſter 
verliehen, der Regierungs-Baumeifter Mertins in Pr. 
Stargard zum königl. Kreis-Bauinſpector daſelbſt und 


der Regierungs-Bauführer Hermann Blinder aus 


Skurz zum Regierungs-Baumeiſter (Maſchinenbaufach) 


ernannt. Der Amtsrichter Roſenthal iſt von Neuen 


burg nach Zoppot und der Amtsrichter Lüdtke in 
Briefen als Landrichter nach Konitz verſetzt, der 
Refrendarius Diegner in Marienwerder zum Gerichts- 
Aſſeſſor ernannt worden. 

E. Zoppot, 3. Mai. Durch Schnee und Eis mußten 
den erſten Omnibus mit Sommergäſten — obenauf 
die obligate Bütte mit den Blumentöpfen — vier Pferde 
hierher ziehen. Seitdem ſchafften bereits eine große 
Rien aller möglichen Transportfuhren große und 
kleine Haushaltungen heraus; ſelbſt aus der Fremde 
weilen ſchon einige Familien hier. Die der Einſicht 
des Himmels Bertrauenden behielten Recht gegen die 
Skepiiker. Wundervoll wie dies Mal war der 
Frühling lange nicht. Es treibt und ſprießt und 
wächſt wie in den Tropen. Leider hat unſere 
Verwaltung bei ihren Bemühungen um Verſchönerung 
des Ortes einen ſchweren Stand. Es ſcheint bei 
uns Gemeinſinn eine ziemlich ſelten anzutreffende 
Tugend zu fein. So iſt gegenwärtig eine der be- 
liebteſten Promenaden durch den Abbruch zweier 
Brücken geſperrt, weil der Beſitzer ohne unverhält⸗ 
nißmäßige Erhöhung der bisherigen Pacht die Paſſage 
über feinen Grund und Boden nicht geſtatten will. 
Die Bewilligung derſelben würde aber eine Unzahl 
gleicher Anſprüche begründen und der Verwaltung uner⸗ 
ſchwingliche Laften aufladen. So hilft man ſich nun dadurch 
aus der Verlegenheit, daß man den betreffenden 
Weg über das Terrain wohlwollenderer Adjacenten 
leitet. Der Kaiſerſtuhl und die benachbarten Waldberge 
haben auch wieder reichlich Faſchinen ſteuern müſſen 
zu den Dammbauten an der Weichſel. Aber auch eine 
Anzahl neuer Schöpfungen, Anlagen und Verbeſſerungen 
wird die Badegäſte erfreuen; vor allem die Vollendung 
der Seeſtraßenregulirung und die Pflafterung der 
Eiſſenhardtſtraße, ſich welche bis dahin bei naſſem Wetter 
durch Unpaſſir barkeit auszeichnete. — Der Seeſteg hat 
ſich in allen Eis- und Sturmgefahren dieſes 
Winters gut bewährt; es werden nun wieder 
die Lauf- und Landungsſtege angebracht. — Das 
Warmbad iſt 1 dem 1. Mai für zwei Tage 
in der Woche (Mittwoch und Sonnabend) eröffnet und 
es werden bis zum 15. Juni die Bäder dort zu er- 
mäßigtem Preise verabreicht. An demſelben Tage wurde 
auch wieder von dem Vorſtande des Baterländijchen 
Frauen-Dereins die Kinder- Bewahranſtalt für den 
Sommer eröffnet. Zum Beſten dieſes Vereins war am 
vergangenen Sonntag im großen Saale des Kurhauſes 
eine theatraliſch-muſikaliſche Abendunterhaltung von 


Seiten des Comités der muſikaliſchen Vereinigungen, 


die dort den Winter hindurch regelmäßig ſtattgefunden 
hatten, veranſtaltet worden, die in jeder Beziehung 
von beſtem Erfolge begleitet war und 134 Mk. Kein- 
ertrag geliefert hat. 

S Putzig, 3. Mai. Hm Mittwoch traf der Herr 
Schulrath Dr. Thaiß aus Danzig hier ein und revi- 
dirte am geſtrigen und heutigen Tage in Begleitung 
des Herrn Kreisſchulinſpectors Dr. Lipkau verſchiedene 
Landſchulen des hieſigen Bezirks. — Die hieſige 
obligatoriſche Fortbildungsſchule wird ſeit einiger 
Zeit von nur 12—14 Schülern beſucht, während in der 


erſten Zeit ihres Beſtehens die Schülerzahl 25 betrug; 


ein Beweis dafür, daß dem Fortbildungsſchulweſen 
von Seiten der Handwerker noch immer nicht das be⸗ 
rechtigte Intereſſe entgegengebracht wird. 

* Aus dem Danziger Werder, 3. Mai. Die Ber- 
ſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins Groß- 
Zünder beſichtigte geſtern Nachmittag am Vereinsorte 
den aus Bereinsmitteln zum Preiſe von 420 Mk. aus 
Meſtin angekauften, erſt 13 Monate alten Stier. Das 
Thier, welches holländer Raſſe iſt, fand von der Ver⸗ 
11 günſtige Beurtheilung. Der Zuchtbulle, deſſen 

ater 24 Ctr. wog, iſt in Kl. Zünder bei zerrn Schultz 
ſtationirt. — Ferner wurde beſchloſſen, in dieſem Jahre 
auf Koſten des Vereins einen Verſuch mit den ver- 
ſchiedenen Arten des künſtlichen Düngers an Zucker⸗ 
rüben auf dem Grundbeſitz des Kerrn L. Weſſel in 
Gr. Zünder zu machen. Auf einer 5—6 Ar großen Acker ⸗ 
fläche von gleicher Bodenqualität wird in verſtärktem 
Maße auf je einem Ar ein Verſuch angeſtellt. Die Aus- 
führung dieſes Berfuches, ſowie die ſtrenge Controle 
hierüber übernahmen die Herren Zuckerfabrik-Director 
Kaul und Gutsbeſitzer L. Weſſel Gr. Zünder. Schließlich 
wurden noch 50 Stück Obſtſtämmchen aus der Gärtnerei 
von A. Rathke und Sohn zu Prauſt vertheilt. 

r. Marienburg, 4. Mai. Der Verkehr über die Gifen- 
bahnbrücke iſt durch die vielen verkehrenden Arbeits- 
züge in hohem Maße erſchwert, fo daß die des hohen 
Waſſerſtandes wegen erſt heute beendete Kufſtellung der 
Pontonbrücke allſeitig freudig begrüßt wird. 

i Aus dem Regierungsbezirk Marienwerder, 3. Mai. 
Die Direction der Marienwerderer Feuerverſicherungs⸗ 
geſellſchaft hat ihren Rechenſchafts bericht für das zweite 
Halbjahr 1888/89 ausgegeben. Mit Küchkſicht darauf, 
daß ſehr viele ländliche Beſitzer bei der Geſellſchaft ihr 
Mobiliar verſichert haben, theilen wir aus dem Bericht 
Folgendes mit: Es fanden im letzten lan im ganzen 
un Brände ftalt, bei welchen die Geſellſchaft Gchaden- 
erfa zu leiſten hatte. Die dafür 0 Ver- 
gütungen betrugen 215399 Mk., die Taxkoſten 3397 Mk. und 
an Belohnungen wurden 110 Mk. ausgegeben. Pro 100 Mk. 
Verſicherungsſumme wurden erhoben in Gebäuden 
erſter Klaſſe 7, 9 und 12 Pf., in Gebäuden zweiter 
Klaſſe 15, 22 und 28 Pf. und in Gebäuden dritter 
Klaſſe 22, 31 und 40 Pf., je nach der Höhe der Ber- 
ſicherungsſumme. Der Reſervefonds betrug am Schluſſe 
des Halbjahres 389 235 Mk. Das Verſicherungs kapital 
belief ſich auf 106 563 450 Mk. 

Königsberg, 4 Mai. Die zu geſtern Abend 
einberufene Verſammlung, in welcher unſer 
Neichstags-Abgeordneter Hoffmann über das 
Alters und Invaliditäts-Verſicherungsgeſetz 
ſprechen ſollte, hat einen eigenthümlichen Verlauf 
genommen. Die „K. . 3.“ berichtet darüber: 
„Nicht reden laſſen“, war die Parole, mit welcher 
unfere Socialdemokraten geſtern zu der von der 
nationlliberalen Partei nach der Bürgerreſſource 
einberufenen Verſammlung erſchienen waren. Das 
erkannte man ſofort an der ganzen Phnftognomie 
der ſehr zahlreich beſuchten Berſammlung, deren 
Gros der ſocialdemokratiſchen Partei angehörte. 
Kaum hatte der Vorſitzende die Eröffnung der 
VBerſammlung erklärt und war eben dabei, dem 
Redner das Wort zu ertheilen, als er von viel⸗ 
ſtimmigem Geſchrei „Zur Geſchäftsordnung“ unter- 
brochen wurde, das ſich ſtetig wiederholte, wenn 
der Vorſitzende oder ein Redner wieder das Wort 
nehmen wollte, und das auch nicht aufhörte, als 
eine Discuſſion nach dem Vortrage zugeſtanden 
wurde. Man verlangte vielmehr eine Discuſſion 
vor dem Vortrage, und als das nicht gebilligt 
wurde, hieß es „Arbeiter nach Hauſe gehen“, 
worauf ſich dieſe unter Johlen und Pfeifen hinaus- 
bewegten. Doch nur, um alsbald wieder zurück⸗ 
zukehren und daſſelbe Schauſpiel noch einmal 
aufzuführen. Angeſichts der Unmöglichkeit, einen 
geordneten Verlauf der Verſammlung in die Wege 
zu leiten, wurde dieſelbe nach einer halben 
Stunde geſchloſſen, ehe ſie noch eigentlich be⸗ 
gonnen hatte. 

* Zum Präſidenten des Conſiſtoriums der Provinz 
Pommern iſt der Dber-Eonfiftorialraih Dr. Richter in 
Berlin ernannt worden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* Berlin, 4. Mai. Eine der originellſten Wetten, 
die wohl jemals gemacht wurde und deren Einſatz ein 
Grundſtück im Werthe von 120 000 Mk. ausmacht, iſt 
dieſer Tage, nachdem ſie vierzig Jahre hindurch geruht, 
zum Austrag gebracht worden. Es handelt ſich — und 
dies macht die Weite noch intereſſanter — um die Aus- 
dehnung und das Wachsthum Berlins, und zwar wurde 
die Weite in den letzten Tagen des Monats April 1849 
entrirt. Damals ſaßen mehrere Berliner Herren in 
einem Weißbierlokale der Königſtadt beiſammen und 
es wurde viel über die Größe Berlins geſprochen, 
wobei auch die Rede auf das damals ganz unbedeutende 
Dorf Gefundbrunnen kam. Einer der Stammgäſte, 
welcher vom Vater her eine kleine Beſitzung auf dem 


Brunnen geerbt hatte, meinte, daß ſein Grundſtück, 


welches er gern um jeden Preis verkaufen wollte, in 
40 Jahren noch ebenſo werihlos fein werde, wie da⸗ 
mals, was von einem anderen Herrn der Geſellſchaft 
beſtritten wurde, welcher erklärte, daß dieſer 
Vorort in 40 Jahren zu Berlin gehören werde. 
Es kam nun zu einer Wette zwiſchen den 
Beiden und dieſe wurde im Bureau eines 
in der Spandauerſtraße wohnenden Juſtizrathes zu 
Papier gebracht. — Darnach wurde zwiſchen dem 
Bäcker Carl Armand H. und dem Rentier und Grund- 
beſitzer P. ein Pact geſchloſſen, wonach, falls der Ge- 
ſundbrunnen in 40 Jahren zu Berlin gehöre, die Erben 
des erſteren an die Nachkommen des P. 500 Thaler 
preußiſch Courant zu zahlen hätten, umgekehrten Falles 
aber das Grundſtück auf dem Geſundbrunnen gegen 
Nachzahlung von 500 Thalern an den Erben des 
Bäckers K. fallen ſollte. — In den ſpäteren Teſtamen⸗ 
ten der beiden Wettenden fanden ſich auch derartige 
Klauſeln vor und ſchon in den ſechsziger Jahren er- 
kannten die P.ſchen Erben die Wette als für fie ver- 
loren. — Durch einen zweiten Vertrag mit den Nach⸗ 
kommen des 5. und auch durch „die Liebe“ wurde 
die Wette glänzend gelöſt. — Der Enkel des alten Herrn 
P., ein Berliner Induſtrieller, hat vor einem Jahrzehnt 
icon die Enkelin des Wettcontrahenten feines verftor- 
benen Großvaters geheirathet, und als dieſer Tage die 
YOjährige Wette perfect geworden, hat Herr P. die 
Miethszinfen des Grundſtücks zu einer „Familien- 
Stiftung“ verwendet. 


* [Ein Hineinfall Boulangers.] Kürzlich ging durch 
die deutſche Preſſe die Warnung, daß man ſich aller 
ſcherzhaften Zuſendungen an Boulanger möglichſt ent⸗ 
halten möge. Zuſendungen aus Erefeld und Straßburg, 
die von Boulanger ernſthaft genommen wurden, gaben 
den unmittelbaren Anlaß zu dieſer Warnung, die 
namentlich mit Rückſicht auf den elſäſſiſchen Urſprung 
der letzteren nicht ganz ungerechtfertigt ſein mag. Aus 
Kopenhagen aber iſt ein ſo heiterer Vorfall zu be⸗ 
richten, daß man auch in Deutſchland über 
Boulangers Reclameeifer dies Mal nur herz- 
lich lachen wird. Als kürzlich die Nachricht 
auftauchte, daß Boulanger auf einem Diner 
ohnmächtig geworden ſei, und zwar, wie man 
befürchtete, in Folge einer Vergiftung, fühlte, als 
ſich Boulanger wieder erholte, ein däniſcher Kotel⸗ 
einwohner die Luft, dem General eine Glückwunſch⸗ 
karte zu ſenden. Eine Iuftige Geſellſchaft im Hotel be- 
rieth nun, was auf die Karte zu ſetzen ſei, der eine 
ſetzte ein paar franzöſiſche Worte auf, ein anderer rieth 
nur p. f. (pour felieiter) darauf zu ſetzen, ein deutſcher 
Gaſt endlich ſprach ernſthaft dafür, daß die Buchſtaben 
P. f. veraltet ſeien und man jetzt bei Beglückwunſchungen 
nur noch R. i. p. gebrauche. Und ſo ging denn auch 
richtig die Karte mit dieſer bekannten Abkürzung für 
„Requieseas in pace“ (Ruhe in Frieden) nach Paris ab. 
Vier Tage ſpäter traf Boulangers fettgedruckte Viſiten⸗ 
karte als dankende Quittung ein!! 


* [Ein conſervirter Kuß. ] Unter den „Betrach- 
tungen und Erinnerungen“ einer Serie von Artikeln 
aus dem Rußland vor 50 Jahren, welche die „Deutſche 

etersburger Zeitung“ gegenwärtig veröffentlicht, findet 

ch folgende Anechote: Im Jahre 1855 traf der Er- 
zähler in Helfingfors eine Baronin E. Wittwe des 
letzten ſchwediſchen Commandanten von Sweaborg, der 
die Feftung 1809 den ruſſiſchen Truppen übergab. Sie 
ſoll in ihrer Jugend ſchön geweſen fein. Als Kaiſer 
Alexander I. zur Eröffnung des bis 1863 erſten und 
letzten finnländiſchen Landtages in Kelſingfors war, er- 
öffnete er einen ihm zu Ehren gegebenen Ball mit der 
ſchönen Generalin und galant, wie er bekanntlich immer 
war, küßte er ihr die Hand. Dieſen Kuß wollte die 
Dame bis ans Grab mit ſich tragen, und von Stund 
an wuſch fie ſich nie mehr die rechte Hand, ſondern 
trug auf derſelben beftändig einen Glacé-Kandſchuh. In 
Folge dieſer Unkenntniß der Lehre vom Stoffwechſel 
wurde fie auf ihre alten Tage .. . . wie ſoll ich das 
ausdrücken? ... etwas anrüchig. Es entſchloß ſich 
nicht leicht jemand aus der ihr ebenbürtigen Geſell⸗ 
ſchaft, mit ihr eine Partie Whiſt zu machen; und da 
das ihre einzige Leidenſchaft war, ſo verſiel ſie auf den 
ebenſo mohlihätigen als praktifhen Gedanken, in 
ihrem Haufe einen „Freitiſch für arme Theologen“, 
und nicht für Theologen allein, ſondern überhaupt für 
unbemittelte Studenten der Univerſität einzurichten. Drei 
Studenten fanden immer gleichzeitig bei ihr Wohnung, 
volle Koſt, Kleidung ꝛc., und ihre Verbindlichkeit be- 
ſtand nur darin, daß ſie jeden Abend ein paar Stunden 
mit der alten Baronin Whiſt ſpielen mußten.“ 

* [Ein neues Koferbild von Defregger. ] Aus Bozen 
ſchreibt man der „Neuen Fr. Pr.““: Profeſſer Franz 
Defregger, welcher die Oſterferien auf feiner hieſigen 
Billa jubrachte, hat ein neues großes Gemälde voll⸗ 
endet, das zu feinem Hofer Cyclus gehört. Das Ge⸗ 
mälde: „Am Abende vor der Schlacht am Berge Iſel“ 
ſoll von packender Wirkung ſein. Die Hauptfigur auf 
dem Bilde iſt wieder Andreas Hofer, der „Sandwirth“ 
von Paſſeier. Das neueſte Kunſtwerk Defreggers wird 
während des Bozener Schützenfeſtes im Merkantilſaale 
zum erſten Male ausgeſtellt fein.” 

AC. London, 2. Mai. In den Stahlwerken von 
Crewe explodirte geſtern ein großer mit geſchmolzenem 
Stahl gefüllter Behälter. 15 Tonnen des glühenden 
Metalles ſtoben nach allen Seiten auseinander. Die 
drei bei dem Behälter beſchäfligten Arbeiter erhielten 
entſetzliche Brandwunden. Die Zahl der Verletzungen 
wäre jedenfalls bedeutend größer geweſen, wenn nicht 
der feit der letzten Exploſion angebrachte Schirm ſich 
ſo vortrefflich bewährt hätte. 

Petersburg, 25. April. [Mord auf der Eiſenbahn.] 
Kürzlich wurde gemeldet, daß Herr Clemens Sahn, 
Advokat und Mitdirector der Großen ruſſiſchen Eiſen⸗ 
bahn-Geſellſchaft, auf der Fahrt zwiſchen Warſchau und 
Wilna einen Selbſtmord begangen habe. Neuerdings 
hat man nun aber der „Bresl. 31g.“ zufolge die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß es fi nicht um einen Gelbſt⸗ 
mord, ſondern um einen Mord handelt. Der Kopf des 
Berftorbenen wies nämlich drei Schußwunden auf, von 
denen jede unbedingt und zwar ſofort tödlich war. Es 
war daher unmöglich, daß Sahn nach dem erſten, jofort 
den Tod verurſachenden Schuß noch zwei Mal ſelbſt 
auf ſich geſchoſſen haben ſollte. Der Revolver lag 
ziemlich weit von der Leiche. Nach den Ausjagen der 
Gattin des Verſtorbenen hatte derſelbe die Abficht ge- 
habt, in Bjeloftok eine ſehr anſehnliche Summe Geldes 
zu heben; bei ihm fand man jedoch nur 88 Rubel. 
Nach dem Ausfehen feiner Kleider zu urtheilen, mußte 
er vor ſeinem Tode einen verzweifelten Kampf be⸗ 
ſtanden haben. Die Rocknöpfe waren abgeriſſen und 
lagen auf der Diele, die Kleider waren zerknüllt, ſein 
Geſicht zerkratzt. Es ſollen bereits mehrere Perſonen, 
ſowohl Paſſagiere, die ſich in demſelben Coupé be- 
fanden, als auch einige Bedienſtete der Eiſenbahn ver- 
haftet worden ſein. a 


Schiffs⸗Nachrichten. 

C. London, 2. Mai. Der geſtern von Newnork in 
Liverpool angekommene Dampfer „Arizona“ über- 
brachte Nachrichten über das Schickſal des ſeit faſt zwei 
Jahren vermißten britiſchen Schiffes „Wandering 
Minſtrel“ und deſſen Beſatzung. der Schooner 
ſcheiterte unweit der Midway -Inſeln und die geſammte 


Schiffs mannſchaft, nebſt der Frau und den Kindern des 
Capitäns rettete ſich auf den Inſeln, wo ſie von den 
Eingeborenen freundlich aufgenommen wurden. Am 
21. April langte der erſte Steuermann in einen Gegel- 
boot des Schiffes, welches zum Glück an die Inſel ge⸗ 
trieben war, in Honolulu an, worauf die dortigen Be- 
hörden ſofort ein Schiff abſandten, um die Schiff⸗ 
brüchigen abzuholen. 

Liverpool, 29. April. dem Steuermann Macdonald 
des engliſchen Schiffes „Henry James“ wurde dieſer 
Tage durch den Vorſitzenden der Allan-Linie, Mr. 
Dunlop, die bronzene Medaille von Lloyds Regiſter⸗ 
Comité überreicht in Anerkennung feiner außerordent- 
lichen Bemühungen um die Rettung der Paſſagiere und 
Mannſchaften feines Schiffes. Der „Henry James’ 
war auf einer öden Inſel der Südſee geſtrandet; als 
fi) dann herausftellte, daß kein Waſſer da war, und 
die Ausficht auf Rettung immer geringer wurde, erklärte 
der Steuermann Macdonald ſich freiwillig bereit, mit 
einem Boote nach Samoa zu ſegeln, um Hilfe herbei- 
zuholen. Nach einer höchſt gefährlichen Fahrt erreichte 
das Boot mit dem Steuermann und 4 Mann das 
1300 Seemeilen entfernte Apia, von wo Hilfe abge- 
ſchicht wurde, doch waren die Schiffbrüchigen bereits 
von einem anderen Fahrzeuge gerettet worden Mac- 
donald unternahm die gefährliche Fahrt hauptſächlich, 
weil eine dame unter den Paſſagieren nebſt ihren 
beiden kleinen Mädchen bereits dem Tode nahe waren. 
Die Entbehrungen der Bootsmannſchaft waren entſetzlich; 
Da! Ren es den Leuten ſchließlich doch, Samoa zu 
erreichen. 


Standesamt. 


Dom 4, Mai. 

Geburten: Böttchergeſelle Carl Beck, S. — Arbeiter 
Eduard Ludwig Keinrici, S. — Schmiedegeſelle 
Friedrich Stark, T. — Maurergeſelle Auguft Wiſch⸗ 
newski, S. — Meiſter in der königl, Gewehrfabrin 
Anton Kaftan, T. — Grenzaufſeher Johann Arznminski, 
T. — Schmiedegeſelle Albert Eichholl, T. — Schmiede- 
geſelle Heinrich Schultz, S. — Blüchſenmachergehilfe 
Guſtav Schröder, S. — Unehel.: 2 G. 

Alufgebote: Malergehilfe Julius Auguft Bornack und 
Bertha Marie Eliſe Horn. — Arbeiter Friedrich Auguft 
Kunz und Augufte Suſanne Jeſchke. 

Heirathen: Schuhmachergeſ. Wilhelm Jacob Prabucki 
und Marie Luiſe Thereſe Reinhard. — Giebemeifter 
Bruno Carl Julius Allert und Johanna Margarethe 
Melita Spudig. — Militär-Anwärter Ludwig Carl 
Guftan Strohſchein und Hedwig Clara Reiß. — 
Zimmergeſ. Friedr. Wilh. Teubert und Selma Johanna 
Adelheid Nichel. 

Todesfälle: Fräul. Gertrude Stroloke, 15 J. — Arb. 
Ernſt Mollenhauer, 38 J. — ©. d. kgl. Schutzmanns 
Auguft Küttche, 3 M. — S. d. Büchſenmachergeh. Guſtar 
Schröder, 9 Std. f 


ame ren Eisen TT FE ENTFERNT RER TE 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, J. Mai, Oeſterr. Banknoten 172,50. 
Frankfurt, 4. Mai, (Abendbörſe.) Deſterr. Credit 
actien 2575/3, Franzoſen 209, Combarden 88 /,, ungar. 
4% Goldrente 88,10, Ruſſen von 1880 —. Tendenz: ſtill. 
Wien, 4. Mai. (Abendbörſe.) Oeſterr. Creditactien 
299,57, ungar. Papierrente 85,79. Tendenz: ſtill. 
Paris, 4, Mai. (Schlußcurſe.) Amortiſ. 3% Rente 
89,70, 3% Rente 87,55, ungar. 4% Goldrente 88½, 
Franzoſen 527,50, Lombarden 246,25, Türken 17,372, 
Kegypter 475.31. Tendenz: ruhig. — Rohzucher 1889 
loco 50,20, weißer Zucker per Mai 53,30, per Juni 
53,50, per Juli⸗Auguſt 53,70. Tendenz: weichend. 
London, 4 Mai. (Schluhcourfe) Engl. Conſols 
985/16, 4% preußische Conſols 105, 5% Ruſſen von 
1873 103%, Türken 17½¼, ungar. 4% Goldrente 875/8, 
Aeanpter 821. Platzdiscont 1½ Y. Tendenz: unent- 
ſchieden. — Havannazucker Nr. 12 24, Rübenrohzucker 
21½. — Tendenz: flau. 


„ 3. Mai. a 
une nf 000 Ballen, davon für Speculation und Export 


1500 Ballen. Ruhig. Mibol, amerikaniſche Lieferung: 
per. Mai 68¾16 d e e 


entral-Pacific-Aeze 

hic. Milm,- U. so 
Illinois Centralbann-Actien 114, Lahe- 
hore-Dichigan-Gouth-Act. 103½ Louisville u. Naſhville⸗ 


5,18½, Wechſei auf, Berlin SS 17 
C 


ct 
- d-Kctien 61, NRorfolh- u. Weſtern-Pre⸗ 
e ee 

2 11.0 ranc.-Pref.- 2. — “ 
Stetten Sli. Wabaſb. Ei-Kouis Bacihic-Prei.-Achien 2814 — 


Rohzucter. 


(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
Magdeburg. 2 0 75 er as. 5 bein 

; ie“ N Ufer, N [72 
te 1 guguſt 22,35 AA do., Oktober⸗ 


Termine: Mai 21.90 . 
„ Jul 22 M do., Kuguſt 
22 05 M do., Oktober -Dezbr. 14.75 f do. 


e Bonlen.) 
Hamburg, 3. Mai. (Bericht von Ahlmann u. Bonien. 
Freitags-Notirung hamburgiſcher Importeure und Erpor- 
teure unter Anerkennung und Mitwirkung der Ichlesmwig- 
holſteiniſchen Meierei-Berbände: Netto- Preiſe. Kof- und 
Meierei-Butter, friſche wöchentliche Lieferungen: 
1. Klaſſe 100102 M,. 2. Alaile 88—100 M, 3. Klaſſe 
e e e eo a 
rachifrei Hamburg. Als Brämienpreis wu 
Sande 70 1 in zwei Fällen 2 M mehr bezahlt, — 
enden; ruhig. 
Ferner Privatnotirungen per 50 Kilogr.: 
Geſtandene Partien Hoſputter — M, ſchleswig⸗ 
holſteiniſche und ähnliche Bauer Butter 90—95 UL, 
lüvländiſche und eſtländiſche Meierer - Butter 30-100 . 
unverzollt, böhmische, aalisiihe und ähnliche 65—75 M 
ändi 7 M unverzollt, ameri- 


unverzollt, finnländi 13-85 
Raniiche, neuſeeländiſche, auſtraliſche 60—75 unver- 
zollt. Sehnler und alle Buller aller Art 0-40 MR 


unveriollt. x ? 

Bei unerwartet größeren Aufträgen genügte die Zufuhr 
nicht den Bedarf zu befriedigen erhöhte Forderungen der 
Inhaber mußten bewilligt werden und konnten wir heute 
rotz der günſtigen Witterungsausſichten volle 7 „ 
ſteigen. Da Siopenhagen nicht höher gegangen ilt, 
werden die engliſchen Märkte unſere Gteigerung ſchlecht 
aufnehmen und wahrſcheinlich für nächſte Woche, be- 
ordern; beſſere Mittelwaare fehlt, ordinäre fremde flau. 
— . —— — — 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, . Mai. Wind: O. 
Geſegelf: Oliva (S.), Linie, London, Getreide, Hol: 
und Güter. — Clara, Prohn, England, Kolz.— Caſſandra, 
Br So an ede ann: Gvaneke, 
ie. „Rönne, Neroe, N 
ade 97285 nichts a Sicht. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver- 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Zeuilleton und Literariſche: 
9. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels. Marine- Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten⸗ 
theil: A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig 2 


Anſtatt einer koſtſpieligen Badereife, die man über- 


dies nur im Sommer machen kann, gebrauche man zu 
Haufe und zu leder Jahreszeit M. Schütze’s Blut. 
Leinigungs pulver, durch welches bekanntlich auf 
ſichere, bequeme und billige Art Congeſtionszuſtände nach 
dem Kopfe, Gemüthsverſtimmung Hämorrhoidalbeſchwer⸗ 
den, Berdauungsſtörungen, Hautausichläge, Stuhlver⸗ 
ſtopfung, Appetitloligkeit und ähnliche, auf. Unregel- 
mäßigkeiten im Blutkreislaufe beruhende Leiden binnen 
kurzem dauernd beſeitigt werden. — Doſe: 1,50 Al; 
unter 2 Doien werden nicht verſandt 5 Dojen 0 
Derfand durch die Engel kpotheke, Köſtritz (Reuß), un 
echt zu haben in Danzig in der Rathsapotheke. 
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Gämmtliche Frottir- Bade- und Reif RE 


die Adler⸗Droguerie Robert Laaser, Große Wollwebergaſſe Nr. 2. 
SGScht perſiſches Inſectenpulver, garantirt rein Dalmatiner, 


in Schachteln von 25 Pfg. bis 3 Mk., mit meiner Firma und ausgewogen, 
ſowie Naphtalin, Mottenpulver, Campher, Ter pentinöl und Naphtalin-Papier, 
gleichwie 


sämmtliche Desinfections- und TConservirungs - Mittel 
empfiehlt zu ven billigſten Concurrenzpreiſen (3458. 


die Adler⸗Droguerie 1 Robert Laaser, Große Wullwebergaſſe 2. 


ER Nach Ehriftiania 8 
Tach langem, schwerem | | s) Dampfbontfahrt Dami kufahrwaſſer. ür Maſchinenbaner 
au longer, Ti c (mit Ne e 1 0 Dit- und | a du Aae an „ga ae ua. gi 9 hier 


mittags 2 Uhr unſere innig Weſt-Norwegen ö 
i Cane einige Tochter u. ( Promate Vampferselegenveit. Serbad und Kurort Weſerpl alte. 3 eiſerne Drehhänke mit ‚Suport 


Güter-Anmeldungen erbittet 


Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


. U, Zubeh., 5 u. 6“ ., 
J. Jörseyſen, Die diesjährige Sommer Ausgabe der amtlichen Es find noch möblirte Sommerwohnungen für die J. u II. Saiſon rs Be le 8 ciel 2 
Gertrud. 8488) Srauenaniie, 2. 7 ere zu Falle Meldungen beim Inſpector Brudmenn, ſteine ene Suhbetzieb 52 15 


Kof⸗ Sahnarıt 


Wohnungsliste der Offiziere u. Beamten Weichſel“ Danziger Dampfſchiffahrt und z Untern, halb. ß. Dani, 


e. Kertzberg's Nachf., der Garnison Danzig, Seebad-Actien-Geſellſchaft. Gümiebeeiferne 
\ a ee eee Frei 25 3) ee ragte 
Lei bei auf Heil. eich. 8 Max Beck, gelan t Mittwoch den 8. Mai zur Ausgabe. Voraus- D t e Fr ankfurt er 5 m Ken 55 en 


577 5 en 1 85 schon 15 115 entgegengenommen. Die 
i 4 nächste Ausgabe erscheint Anfang October 1889. 


Langaafie 42 tage, Danzig, A. W. Kafemann. 


81 nam le Granit- 91 5 


Verſicherungs-Geſellſchaft 12: Ant 
re genpn Waßerleitungs⸗ Schäden = 
Unübertroffen zu Frankfurt a. M., Langgaſſe 6“, 


Eingang ee i 
15 verſichert Gebäude, Mobiliar und Waaren zu ein Laden 
; a . Gbeſfeſten und billigen Prämien. mit’grohem Ghaufenfter, as 
nz 1889. 5 7 Prof. Dr. Jäger Alles Nähere durch die per 1. Oktober a. c. zu verm. 
1 se Miche, Normal⸗An terhleider. „ 
. zhliſch. Eine Wohnung 
„ empfiehi 1 Rud. 280 125 beſtehend aus 3 Zimm mern, Gn- 
Au billigen feſten Preiſen 8478) ale Nr. 31. Be nebſt Zubehör wird zum 1. 
5 Stahl⸗ und Eiſenkurz⸗ PO {r kus & Fuehs Ofterſen 15 Preisangabe unt. 
R ’ 
artikel allet Art. Y 
Porzellan, Steingut, Glas- 4, Große Wollwebergaſſe 4. 
Torken, Schaufeln, eiten, Cataloge franco. Verſand franco von Mk. 20 an. 
Tiſchmeſſer u. Gabeln, 


einrichtung, Kellerraum etc. 
General- A gentur F. W. Puttkammer. 
Kahlenmarkt, 18/19, =. 
Genera ee klober zu miethen geſucht. 
waaren, Wirthſchafts⸗ 
b- 
waaren u. Lampen, Spaten, 
Eß⸗ 
löffel und engl. Geſchirr. 
| Oberhemden, 


> N Ban 8 19 bes Gate € Gentra. 
Gela Dormittag 10% on 8-9 für Unbemitt. unentgelt. 


en aer nad aer Mein u 


vage vor ihrem 1. Lebens- 


jahre. 
Dieſes zeigt in tiefem 
Schmerz; allen Freunden 


r. 8387 in der Expedition biel. 
. erbeten. 


N euheit. "Ein Geschäftshaus 
Waſchächte Anaben-Anzüge 
und Mädchenkleidchen, 


cr. 30 J. 

u. Manu 5 cha 

Piigbet iſt e e per 
ktober auch früher zu permieth. 


termin auf Einfache und Doppelte nur ſelbſt gefertigtes Fabrikat, abgepaßt mit Schnittmuſter e a 
en 9 Buchführung mit kfach leinenen Einſätzen per Stün zum ee in Be von 2 ir 10 Zahren. 


i 1 Reftaurationsgrund- 
€"; "eh Bar ſtadt Danzig, ein. 


Tricot-Jaquets sntes, 

für Anaben und Mädchen, bg 

Tricot- und Flanellkleidchen, e 3 
N Kohlenmarkt 18/19. (8488 

Tricot- und Flanellblouſen a, — 
in jeder Größe, auch für Kinder. Krieger⸗ 


vor dem ‚Nönigl. Am beine lehrt gründlich und billig Eutav 3,00, 3,50, 4,00, 5,00 Mk. 


Ill „Nilchk 31 IV. 2 
bierfelbft, 3immer 15 je ale ur Beſtellung genügt Angabe der Halsweite 


Pr. Stargard, I): ‚Da 1889. 
Gerichtsiihreiber, be des ni lichen Geſchäfts-Bücher. 
gerichts. 5 (8499 File dane Führung u. Abſchluß 


Jumann, 0009 


115 1 gel 3 32 IV. | SE ———— ; en e fi 
unden von ormittags > 0 Urien 
Rudolph Mischke, | 


un? 4H=5 Nachmittags. ete, empfiehlt 
Eisschränke 


Dr. Schulz, Fr. M. Herrmann, 
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für die Hälfte des früheren Preiſes. 


Gatin-Bloufen, 
Corſets, Joupons |: 


in geſchmackvollen neuen Muſtern und neueſten e 


ä 
den 7. 
r, Heilige Seine 


Ketterhagergaſſe 14 pt. 


Montag, den 6. Mai, Bor- 
mittags von 10 Uhr ab, mwerdejü 


Knöpfe, Beſätze, 
Feen ene 
u Sichen derdienß. |, Bänder, 
Abren⸗ Aub icherer Verdienſt. N 
eie ann ene dee Solide, tüchtige Agenten Rüſchen, Handſchuhe, Corſet, 
Schmuckſachen 


eleg. Damenſchreibtiſch, 1 großen eines jeden Standes wer⸗ 
Kerken S e Bi 1170 bei hohem Verdienſte 


Langgasse 5. 


9 e era gun empf. in neueſten Dekan reicher Farbenaus wahl =) N Facons. 
ver käu en gats- un 
ien- teilt Ib 1 
f Anna 5 I 1 8 Albert Zimmermann, try kus & 1 1 5, 
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i BI: Filialen: Wollwebergaſſe Nr. U. (8437 
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e ln e Mode Al ER Mefterplatte, Nenftadt aM & 
Ki. 


Kleider 


117 1 
die Weinhandlung C. K. Kieſau. 


i le etc. 
3 N (ii Dance Baal entlich g g 5 
egen gleich baare Bezahlung ver. Teri erſchiebenen Kan e 
pie ern. Fremde Gegenſtände Grabgitter Malern . re en il | 0 il | 
ıfen nich! beigeftellt werben. elt auf den Kirchhof u fell. 958 9 


Eduard von Glatz ewaki, aan bill, Preiſen W. Kreiſch. 


; 5 Langenmarkt Nr. 2. Sonntag 5. Mai 
Auctionator und T 199 5 un, . Diatienbunen 2. 5 | Herren a8, 
Mobiliar-Auction = ee e Les F Garderoben Größtes Lager von Nähmaſchinen Gröffnung 
Auffiht, Adr. u. 8482 in der 3 fertig und n. Maaß. 5 jeder Art für Familien und Gewerbe. 
Morgen Mentee Den 6, Mai, C d- 4. erbeten. NER FJ. Mannheimer, eigene Reparatur - Werkſtatt, verbunden des Gartens der 
Fe ? A RR, ° 3. oe jet u: mit Lager von Erf von Erſatztheilen. 


[Gambrinushalle. 


7 Angenehmer Familienaufenthalt 
e aner _ 
Heute lekkter Sonntag! 
lapolo-Saal Hotel du Nord. 


I Breitgafle 123, % 
>) 2 FE Ecke ger 7 


Billigste Preiſe. 


meine Rundſchiffchen⸗ e Ar. 54, 
Sy Schnellnäher, D. R.-B 
iſt die beſte u. voll- 

kommenſte Nähma- 
ſchine, 5375 bisher ge- 
baut worden iſt und 
übertrifft durch 
ihren einfachen, da- 
her außerordentlich 
34 dauerhaften Mecha- 
nismus alle übrigen 
Gniteme, Sie macht 
in Han Umdrehung 


bare leide Offerten 10 e unter 
a Nr. 8466 in der Exp. d. Ztg. erb. 


Ausftellung 
der Drisinalgemälde des 
Prof. Guſtavr Graef 
in Berlin. 
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keiner Maſchine er- 


3. 1. Juni b. Kind. v. 5—9 J. fü reichte Leiltungs- 


bie Dauer ER Eaton: auch als 


Nachlaſt-Aucton Reifebegl: 1 E. B. Vorſt. 


e ene e e Die Biano-Fabri 


10 Uhr 1 75 Herſleige de e Ich Fasel n e ene ear see von 


rtie f W 7 
e e, en m C- Denkopf, Fopengeffe 10, 
ſodang 1 nuhb, Buffet Nleiber- G e Feen empfiehlt ihr ſolides, ſeit 40 Jahren be- 
0 währtes Fabrikat. Mäßzige 1 


ka} 


DienerfolgteJhantefe, 


gkei 
Es iſt die einziaſte Graefs Antwort auf ſeinen Prozeß; 


aller exiſtirenden 


ſehlebenten &loften. Rudolphys Rundſchiffchen⸗ 
Tuch, Leder, Heinen, Nähmaſchine Nr. 54, 


Seide, Batiſt etc., 2 

nach einander ohne az DN 097 

Wechſeln der Nadel, = 

en e ee e e de 
nen Doppelſteppſtich erzeugt und die ma a 5 
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per ſönlich zu zweimaligem Beſuch. 
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eds ibtif 1 4 Be t 0 


en 
Sophaliſche, Done beiten, ee B. ee Sele 7 Jahre. ler e ene NE 3 Und 
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Altft. Graben 84. (8450 11 5 Langfuhr 32, GGldolddes) Verst. Graben Nr. 53. markt 3 l. abe. 78 [ ... —K———T—T—T—T——— A. W. Kafemann in Danzig. 
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Heule vor hundert Jahren in 


Verſailles. 

In der von zwanzig doriſchen Säulen ge- 
tragenen Nieſenhalle der Salle des menus zu 
Verſailles, einem mit Kunſt und Geſchmack aus- 
gezierten Feſtſaal, der über 5000 Menſchen faßte, 
fand heute vor hundert Jahren, an dem denk. 
würdigen 5. Mai des Jahres 1789, die feierliche 
Eröffnung der Reichsftände ſtalt, die ſeit hundert. 
undfünfundſiebzig Jahren nicht mehr verfammelt 
worden waren. 

Wer hätte zwei Jahre vorher, als zum erſten 
Male ſeit dem Jahre 1626 die Notabeln wieder 
einberufen waren, denken können, daß nach ſo 
kurzer Zeit die stats genéraux einberufen werden 
würden? Freilich waren ſchon in der Notabeln- 
Berfammlung bedenkliche Sachen zum Vorſchein 
gekommen. In dem von Monjteur d Artols. dem 
Bruder des Königs geleiteten Bureau hatte der 
Marquis de ab die ketzeriſche Anſicht aus- 
geſprochen, daß ein Notable, wenn er zum 
Sprechen aufgefordert werde, auch ſeine Meinung 
ſagen müſſe, und eines Tages ging er ſogar ſo 
weit, daß er geradezu vorſchlug, eine „National- 
Ber ſammlung zu berufen. „Sie verlangen 
Reichsftände?” fragte Nonſeigneur mit einer 
Miene drohender Ueberraſchung. „Ja, Monſeigneur, 
und noch mehr als das —“ „Schreiben 
Sie es in's Protokoll“, rief Monſeigneur 
den Secretären zu. Und es wurde 
aufgeſchrieben, und heute war es zur Wirklichkeit 
geworden, die Reichsſtände traten zu ihrer erſten 
Sitzung zuſammen. 

Der gute König Ludwig hieß die ehrenwerthen 
Mitglieder mit einem Lächeln der Hoffnung will⸗ 
kommen. Er hatte den glänzenden Feſiſaal, die 
Salle des menus, für fie einrichten laſſen und hatte 
oft den Arbeſtern bei ihrer Arbeit zugeſehen. Es 
war ein geräumiger Saal mit erhöhter Plattform 
für Thron, Hof und königliches Geblüt, Raum 
für 600 gemeine Deputirte vorn, für 300 Deputirte 
des Glerus auf der einen, für ebenſo viele des 
Adels auf der anderen Längsſeite. Der Saal hatte 
hohe Galerien, wo Ehrendamen funkelnd in Gaze 
d'or, fremde Diplomaten und andere goldverbrämte 
weißbekrauſte Individuen, 200 an der Zahl, ſowie 
2000 andere Zuſchauer ſich niedergelaſſen hatten. 
Es gab Comitezimmer, Wartezimmer, Ainkleide- 
zimmer; wirklich ein herrlicher Berathungsfaal, 
wo der Tapezirer, von den dienenden ſchönen 
Künſten unterſtützt, ſein Möglichſtes gethan hatte. 
An karmoiſinrothem beiroddelten Tuche, ſowie 
an ſinnbildlichen „fleurs de lis“ war kein Mangel. 

Auf dem erhabenen Thronſeſſel ſaß Ludwig XVI., 
dicht neben ihm, etwas niedriger die 
Königin Marie Antoinette. Sie war eine der 
wenigen, die heute keine überſchwänglichen 
Hoffnungen hegle. Ihr Haar war grau 
geworden von Kummer und Sorgen, häßliche 
Verleumdung hatte ihren reinen Namen unaus- 
löſchlich beflecht. Als am Tage vorher der feierliche 


Kufzug der Abgeordneten und des Hofes ſtatt⸗ 


fand, der ſich von der Nötredame-Nirche durch 
ganz Verſailles nach der Kirche des heiligen 
Tudwig bewegte, da ſchleuderten ihr die Gaſſen⸗ 
weiber einen Ruf zu, der ihr das Blut in den 
Adern erſtarren machte, und ſie einer Ohnmacht 
nahe brachte: „Vive d' Orléans!“ Der Herzog von 
Orleans war der rührigſte ihrer Läſterer, der 
unerbittlichſte ihrer Verfolger. Neben ihr ſaß 
Madame Eliſabeih, hinter ihr ihre Freundin, die 
liebliche Prinzeſſin von Lamballe, die ſpäter das 
ſchreckliche Schickſal ihrer Königin theilen ſollten. 

Rechts von König Ludwig ſaßen die Prinzen 
von Geblüt, unter denen ſich nicht weniger als 
drei zukünftige Könige von Frankreich befanden. 
Unmittelbar an der Seite des Königs war der 
Platz ſeines Bruders, des Grafen von Provence 
«(Ludwig XVIII.), der beim Polke beliebt war, 
weil man von ihm glaubte, daß er den neuen 


U Aus Berlin, 


Wie ſchwer der Menſch von alten lieben Ge⸗ 
wohnheiten läßt, ſelbſt wenn das Unbehagen 
daran anfängt, der überwiegende Theil zu ſein, 
davon gab am Montag der gefüllte Saal der 
Philzarmonie einen lebhaften Beweis. Trotz der 
herrlichen warmen Sommertemperatur draußen 
ſaßz in dem beliebten Concertraum in dicker, 
heißer Luft Kopf an Kopf ein zahlreiches Publi- 
kum, um der Aufführung von Haydns „Jahres- 
zeiten“ zu lauſchen, dieſes herrlichen Werkes, das 
ſeit Generationen — feine erſte Aufführung war 


bekanntlich ſchon 1801 — immer neue Freunde 
gewonnen hal. Etwas über das Werk 
ſelbſt zu ſagen, das in ſeiner Art noch 


immer unübertroffen daſteht, if über flüſſig. Die 
Aufführung des Oratoriums durch den Schnopf⸗ 
ſchen Belangverein unter Mitwirkung des phil- 
harmoniſchen Orchefters war vorzüglich. Auch die 
Einzelſtimmen waren gut beſetzt. Frau Schmidt- 
Köhne fang das Kannchen ſauber und muſikaliſch 
ſchön, ihre Stimme verlor in dem großen Saal 
der Philharmonie viel von der ihr ſonſt eigenen 
Schärfe, die ſich vorzüglich beim Intoniren be- 
merkbar macht. Herr Adolph Schulze ſang mit 
muſterhaft deutlicher Declamation und guter 
Phraſirung die Baßpartle Simons und löſte die 
feinem Baryton ferner liegende Aufgabe mit 
Kunſt und Geſchmack, er erntete den vollen Bei- 
fall des Auditoriums. Die Stimme des Tenoriſten 

. Herrn Zarnechow — Lucas — reichte nicht voll ⸗ 
ſtändig für die Größe des Raumes aus; das 
Duett zwiſchen Kanne und Lucas gelang ihm 
ſehr gut. 

Indeß will doch alles ſeine Zeit haben. Das 
| Publikum ſchien nicht mit der Aufmerkfamkeit 
1 0 und dem Intereſſe, das es ſonſt einer ſo vorzüg⸗ 
lichen muſikaliſchen Aufführung enigegenbringt, 
dabei zu fein. Der rätherſſch oft hörte man die 
Worte „auf Sommerwohnung“. Es iſt eigen- 
thümlich, in München geht man im Sommer „am 
Land“, in Berlin feht man „auf Sommer- 
wohnung“. Weshalb dieſe Präpoſition für den 
| Sommerumzug in Süd- und Nord-Deutſchland 
| jo eigenthümlich angewendet wird, vermag ich 

nicht anzugeben. Der Stiliſt und Germaniſt Ludwig 
Strub, der vortreffliche Berfaffer von „drei 
Sommer in Tirol“, hat die Sommercampagne für 
Nord und Süd mit dem hübſchen, zutreffenden 
Und einladenden Worte „Sommerfriſche“ bezeichnet 


Sonntag, 


Ideen zugethan ſei, neben ihm ſaß der verhaßte, 
hochmüthige Graf von Artois Garl X.) und 
etwas im Hintergrund der jugendliche Kerzog von 
Chartres (Ludwig Philipp), der dieſen Titel ſeit 
1785 führte, ſeitdem ſein Bater Herzog von 
Orleans geworden war. 5 

Auf einer hervorragenden Galerie in der Nähe 
der königlichen Damen ſaß die geiftreiche, noch immer 
ſchöne Frau Necker, der einſt, als fie noch die einfache 
Pfarrerstochter Suſanne Curchod war, der berühmte 
engliſche Geſchichtsſchreiber Eduard Gibbon ſeine 
erſte Liebe gewidmet halte. Die Schönheit und 
der Geiſt der Mutter hatte ſich auf die neben ihr 
ſitzende Tochter vererbt, die ſpäter als Madame 
de Stael dieſe denkwürdige Sitzung in feſſeln⸗ 
der und anſchaulicher Weiſe der Nachwelt ge- 
ſchildert hat.“) : 


Auf der Längsſeite des Saales zur linken Hand. 


des Königs hatten die Deputirten des Adels Platz 


genommen, eine glänzende Truppe mit blitzenden 


Säbeln, wallenden Federbüſchen, in glänzender 
Nittertracht. Auch unter ihnen gab es einige, 
denen die Menge freundlich geſinnt war. Zu 
ihnen gehörten die Herzöge von Liancourt und 
La Rochefoucauld, die freilinnigen Anglomanen. 
Der letztere halte vor 2 Jahren in der Notablen-. 
verſammlung, als ſeine Gnaden der Erzbiſchof 
von Kix ſich einmal in klagendem Kanzelton ver⸗ 
nehmen ließ: „Der Zehnte, dieſe freiwillige Gabe 
chriſtlicher Frömmigkeit“, den hochwürdigen Herrn 
in der kalten Geſchäftsweiſe, die er von den Eng- 
ländern gelernt hatte, unterbrochen: „Der Zehnte, 
dieſe freiwillige Gabe chriſtlicher Frömmigkeit, 
über die gegenwärtig in dieſem Reiche nicht weniger 
als 4000 Prozeſſe geführt werden.“ Diefes Wort 
war ihm damals noch nicht vergeſſen worden. Inder 
vor derſten Reihe ſaß der Mar quis de Lafayette, der bei 
ſeinem Erſcheinen ſtets von dem Volke jubelnd 
begrüßt wurde, da er ſein Blut im Kampfe gegen 
die Tyrannei vergoſſen hatte. Bon ſeinen Standes- 
genoſſen wurde er jedoch mit Mißtrauen betrachtet, 
denn er hatte im Verkehr mit nordamerikaniſchen 
Demokraten ſich Ideen zu eigen gemacht, die mit 
den Anſchauungen des ancien regime in unlös- 
barem Widerſpruche ſtanden. Berhaßter aber als 
alle Anweſenden war dem Kof der Mann mit 
dem häßlichen Wüſtlingsgeſicht, der ſich damals 
noch Kerzog von Orleans, kurze Zeit ſpäter 
Philipp Egalité ſchrieb. Einſt hatte er den Ehr⸗ 
gel; gehabt, Großadmiral von Frankreich zu 
werden und ſich kühn auf einem Linienſchiffe 
eingeſchifft, um den Engländern im Kampfe zu 
begegnen. Doch als der rückſichtsloſe Brite 
Keppel am 27. Juli 1778 auf der Höhe von 
Uſhant ſich feinem Schiffe auf Piſtolenſchußweite 
gegenüber legte und, ohne ſich um Monſeigneurs 
Anmefenheit zu kümmern, Breitfeite auf Breitſeite 
auf den Gegner abfeuerte, da wurde ihm dieſe 
Abſicht verleidet und er beellte ſich, wieder feſten 
Boden unter die Füße zu bekommen. die bos- 
haften Pariſer aber flüſterten ſich zu, „unſer 


junger Prinz“ habe ſich vor Angſt im Schiffsraum 
verborgen. Für ihn wurde dieſes Mißgeſchick 


die Quelle von beinahe unendlichem Weh; grollend 
zog er ſich vom Hofe zurück, hetzte und intriguirte 
gegen die Königin und ſuchte ſich in den 
Armen der ſchönen und leichtſinnigen Madame 
Buffon, der Gattin des berühmten Naturforſchers, 
der für ſeine junge Frau zu alt und zu gelehrt 
war, über ſeinen Mißerfolg zur See zu tröſten. 

den Deputirten des Adels gegenüber ſaßen in 
ihren violetten Gewändern die Abgeordneten der 
Kirche, in der erſten Reihe die Biſchöfe, etwas 
hinter ihnen die pfarrer, die man jedoch mit 
Mißtrauen betrachtete, da ſie verdächtig ſchienen, 
Sympathien mit den Abgeordneten des dritten 
Standes zu hegen. In der vorderſten Reihe ſaß 


* Aug ihren considérations sur la république frangaise 
find die nachfolgenden Schüderungen zum großen Theil 
entnommen. 


und dieſes Wort in der Schriftſprache einzuführen 
geſucht. Theilweiſe iſt ihm dies auch gelungen. 
Lange wird es ſicher nicht währen, dann hat die 
Riefenftadt das Reifefieber erfaßt. Alles will fort, 
nur wenige gedenken der mannigfaltigen Geſund⸗ 
heit fördernden Anſtalten, die Berlin bietet, und 
die ſich nutzbar zu machen der Sommer die rechte 
Jahreszeit iſt. Eine der wohlthätigſten für Jung 
und Alt iſt ohne Frage die neue Milchkuranſtalt 
am Bicioriapark vom Oeconomierath Grub. da 
der Chef unſerer Medizinal - Angelegenheiten, 
Cultusminiſter v. Goßler, dieſe Anſtalt mit 
einigen mediziniſchen Sachverſtändigen beſucht 
und beſichtigt hat, dürfte es die Leſer vielleicht 
intereſſiren, mir auf dem kurzen Gange, 
den ich zufällig an demſelben Tage wie 
der Herr Miniſter durch die Anſtalt machte, 
zu folgen. Die Räume, in denen die „krumm- 
gehörnten Butterthiere“ ſich aufhalten, find 
hell und luftig, es kann da kaum von 
einer richtigen Stallathmoſphäre die Rede 
ſein. Die ganze Einrichtung iſt nach holländiſcher 
Art mit derſelben in jenem Lande herrſchenden 
Reinlichkeit ausgeführt. Die Kühe ſtehen auf ge- 
pflaſtertem, mit Torfſtreu bedecktem Boden, vor 
einer großen Krippe aus Cement, gefüllt mit 
Kochlandsheu, mit alleiniger Beigabe von Kraft- 
futtermehl. Grünfutter, Haushalts- oder 
Fabricalionsabfälle, Branntweinſchlämpe, Treber 
und Oelkuchen ſind gänzlich ausgeſchloſſen, denn 
die Erfahrung hat gelehrt, daß die letztgenannten 
Futtermittel ſich durchaus nicht zur Erzeugung 
von Kinder- und Krankenmilch eignen, alſo 
dem Zweck der Kuranſtalt entgegen wirken 
würden. Die Torfſtreu ſoll, abgeſehen davon, 
daß fie das billigſte Streumaterial iſt, dazu bei⸗ 
tragen, durch ihr großes Aufſaugungsvermögen 
die Luft rein zu erhalten. Es iſt in der That 
auffallend, wie die großen Gruben, die „die 
Seele des Landwirths“ bergen, hier nichts von 
dem übeln Geruch ausſtrömen, der ſonſt ihre 
Anweſenheit in ziemlicher Entfernung zu kenn. 
zeichnen pflegt. Die Ställe befinden ſich in zwei 
Etagen; der untere iſt ein wenig kleiner, er ent- 
hält ungefähr 90 Kühe. Zu der oberen Etage 
führt eine ſanft anſteigende breite Treppe für das 
hochgeſchätzte Rindvieh hinauf, um die es mancher 
Berliner Bürger beneiden dürfte, wenn 
er ſeine ſteilen Stiegen hinankeuchen muß. 
Kaum im Gebirge findet man ſolche gut 
und ſchön gehaltenen Thiere wie dieſe 


5. Mai. 


ein kleiner Mann, der beim Gehen etwas hinkte, 
das war Seine Ehrwürden von Autun, der 
Biſchof Talleyrand-Perigord, wohl der unehr- 
würdigſte von all den ehrwürdigen Kirchenfürſten. 
Er follte noch die ſeltſamſten Dinge thun und er- 
leben und ſicherlich ſelbſt einer der ſeltſamſten 
Menfchen werden, für den die Sprache nur dazu 
da war, um ſeine Gedanken verbergen zu können. 
Aber unter den Geiſtlichen auf den hinteren 
Bänken ragte der Abbe Johann Siegfried Maurn 
hervor, ein Mann von ſtattlichem Wuchs, breiten 
Schultern, mächtiger Stimme und unerſchütter⸗ 
lichem Muth, weltbekannt als ein glänzender 
Schriftſteller, ein ausgezeichneter Kanzelredner und 
hinreißend liebenswürdiger Geſellſchafter. Er 
hatte die neue Zeit begriffen und war mit 
dem Gelübde in die Verſammlung getreten: 
„Entweder gehe ich unter in der Revolution, 
oder ich verdiene mir im Kampf wider ſie den 
Kut des Cardinals.“ ; 

Am Fuße der Eſtrade, auf welcher der König 
Platz genommen hatte, mit dem Rücken gegen 
den Thron, mit dem Geſicht gegen die Abgeord- 
neten des tiers état, denen ſie bald in heißem 
Kampfe gegenüber ſtehen ſollten, ſtand der Tiſch 
der Minifter, unter welchen damals Necker, ge- 
{ragen von der Volksgunſt, ſich auszeichnete. Der 
eitle Mann glaubte allen Schwierigkeiten ge- 
wachſen zu fein und ahnte nicht, daß der Sturm, 
den er heraufbeſchworen hatte, nach kurzer Zeit 
ihn und die ganze Monarchie wegfegen würde. 

Einen ſcharfen Contraſt zu dem Glanze des 
Hofes und der Zuſchauertribünen und der Pracht 
der Deputirten des Adels und der Kirche bildeten 
in ihrer ſchwarzen Leichenbittertracht mit weißen 
Cravatten die Deputirten des dritten Standes. 
Der Oberceremonienmeiſter Marquis de Bree 
war ein geſchichtskundiger Mann und hatte genau 
erforſcht, welche Tracht im Jahre 1614 die De- 
putirten des dritten Standes getragen hatten, 
und hatte dieſelbe mit peinlicher Genauigkeit den 
Abgeordneten des Jahres 1789 vorgeſchrieben. 
Er hatte ihnen nicht einmal geftattet, einen Alapp- 
hut (chapeau clabaud) zu tragen, ſondern ihnen 
nur einen niedergekrämpten Hut (chapeau rabattu) 
zugeſtanden. Und als die Abgeordneten ge- 
kommen waren, um Sr. Majeſtät die Hand zu 
küffen, hatte er vor der Nobleſſe und der Geiſt⸗ 
lichkeit beide Flügelthüren öffnen laſſen, für die 
Mitglieder des driften Standes nur eine — 
genau fo war das Ceremoniel im Jahre 1614 
gehandhabt worden. 

Das war aber recht unklug von dem Herrn 
Marquis, denn auch die Männer des dritten 
Standes hatten die Geſchichte des letzten Stände⸗ 
tages ſtudirt und waren entrüſtet über die Rolle, 
weiche ihre Vorgänger damals geſpielt hatten. 
Als ein Sprecher des dritten Standes die 
Aeußerung gethan hatte, die Franzoſen ſeien eine 
einzige Familie, in welcher die Herren die 


älteren, die Bürgerlichen die jüngeren Kinder 
Jerſelben barſtellten, hatte der Adel mit einer 


Beſchwerde beim König wegen ſo beleidigender 
Ueberhebung geantwortet. „Es iſt eine große 
Unverſchämtheſt“, meinte der Sprecher des Adels, 
„irgend weiche Gleichheit zwiſchen Adel und 
drittem Stand herſtellen zu wollen, da weder 
Verwandtſchaft des Blutes noch der Tugend be- 
ſteht“. In den Anträgen und Beſchwerden des 
damaligen dritten Standes enthüllte ſich aber 
eine merkwürdige Verwandtſchaft der Zeiten und 
eine erſchrechende gehnlichkeit der Zuſtände von 
ſonſt und jetzt. Die Klagen des dritten Standes 
über den Mißbrauch der Penſionen, die der 
Adel verſchlinge, die Steuerfreiheit des 
Adels und des Clerus, die Käuflichkeit 
der Aemter und die Langſamkeit und Noft- 
ſpieligkeit der Juftlz, das alles las ſich, als wäre 
es erſt geſtern geſchrieben. 

Aber die Reichsſtände von 1789 hatten auch 
darüber nachgedacht, weshalb dieſe Forderungen 
(ERAEILIEITRERFTE TEL TETERNENETHEIIEN FETTE TEELESEIRESSEIT SEE EET WERE 


hier. Es find alles Schweizer Kühe, 
darunter Prachtexemplare, die einem Ge⸗ 
mälde von Roſa Bonheur zu entſtammen ſcheinen. 
Es iſt unmöglich, mit größerer Rückſicht auf 
Sauberkeit bei der Behandlung und Gewinnung 
der Milch vorzugehen, wie es dieſe Anftalt thut. 
Auf jede noch jo geringfügige Kleinigkeit wird die 
ſchärfſte Aufmerkſamkeit gerichtet. So find die 
Milchgefäße alle aus einem Stück Zink ohne jede 
Naht, und da, wo der Griff ſich befindet, oder 
wo das Gefäß am Rande umgebogen iſt, iſt alles 
glatt verlöthet, damit nur kein Atom von Schmutz 


geputzt, als wären ſie neu. Die großen Kannen, 
in denen die Milch in die Krankenhäuſer gebracht 
wird, find im Innern von Zinn und außen mit 


Kolz umgeben, um Beulung des Geſchirrs zu 
verhüten und um die Milch durch den 
ſchlecheren Wärmeleiter kalt zu erhalten. 


Rach dem Melken und Durchſieben wird die 
Milch, wie das in allen ähnlichen Anftalten, auch 
bei Bolle in Moabit, geſchieht, dadurch gekühlt, 
daß ſie über einen Waſſerkühler läuft und dort 
ihre Temperatur bis auf 1 oder 2 Grad herab- 
gedrückt wird. Zweimal während des Tages 
wird gemolken, um vier Uhr am Morgen und 
um vier Uhr Nachmittags. Um jeder Zeit Controle 
über das Quantum der Milch zu haben, wird 
dieſelbe ſofort nach dem Melken von je vier Kühen 
auf einer Wage, die durch eigene Vorrichtung das 
Gefäß in Abrechnung bringt, abgewogen. Nach 
der Durchſeihung und Kühlung wird die Milch 
in ungewöhnlich weithalſige, koniſch geformte 
Flaſchen gefüllt, mit einfachem Porzellanverſchluß 
ohne Gummi zugemacht und an die Conſumenten 
verſchickt. Dies geſchieht in 9 hübſch ausge- 
ſtatteten Wagen, deren doppelte Wände 
mit ſchlechten Wärmeleitern gefüllt ſind. Während 
nun die Wagen in der Stadt umherfahren, füllen 
ſich die Räume der Trinkhallen und der freund- 
liche mit Bäumen bepflanzte Garten vor dem 
Kauſe und dem Stalle mit Gäſten, die ſich an 
der Quelle erlaben. Es iſt eine vorzügliche Milch, 
friſch und gut, ohne jeden Nachgeſchmack. — Die 
Anftalt liefert nur eine Sorte davon, entweder im 


in Form von Kefir; * 
Milch — Butter und Käſe — führt fie nicht. 
Nach jedem Melken wird vollſtändig tabula rasa 
gemacht. Was die eigenen Kunden nicht ver- 
braucht haben, wird ſofort an Händler abge- 


hineindringen kann. Alle Geſchirre find jo blank 


rohen Zuſtand oder keimfrei gemacht oder auch 
andere Erzeugniſſe aus 
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nicht erfüllt und dieſen Beſchwerden im Laufe 

der Jahrhunderte nicht abgeholfen worden war, 
und ſie hatten auch den Grund für dieſe auf- 
fallende Erſcheinung gefunden: weil die eine 
Stimme, die der dritte Stand für ſich hatte, 
überſtimmt ward durch die allezeit verbundenen 
Stimmen der beiden privilegirten Stände, und 
weil dieſe den Hof und die Staatsgewalt be- 
herrſchten, wie das noch jetzt der Fall war. Die 
600 Männer, welche dem Könige gegenüber in 


der Breitſeite der Salle des menus Platz ge- 


nommen hatten, waren entſchloſſen, unter allen 
Umſtänden die gemeinſame Abftimmung durchzu- 


ſetzen, und ihre 8 8 waren heute bedeutend 
günſtiger als vor 
kannten auch die prophetiſchen Worte, welche 
941 Miron, der Prevöt des Marchands von 
aris, 
König ſich dieſer Beſchwerden nicht annehme, 
dann ſei zu fürchten, daß das Volk in ſeiner 
Verzweiflung 
nur ein Bauer in Waffen und der Winzer, wenn 
er einmal das Feuerrohr ergriffen habe, werde 
nicht mehr Hammer ſondern Ambos ſein“, und es 
waren nicht wenige unter ihnen, welche ſich mit 
dem Gedanken vertraut gemacht hatten, 
letzten Conſequenzen zu ziehen. 


75 Jahren. Diele von ihnen 


damals geſprochen hatte: „wenn der 


lerne; der Soldat ſei doch 


dieſe 


Es war eine ſeltſam zufammengewürfelte Ge- 


ſellſchaft, welche der dritte Stand als feine Ver- 
treter geſchickt hatte, alte und junge, von denen 
mancher, der heute noch unbekannt war, in kurzer 
Zeit in aller Munde ſein ſollte. 
mit dicken Sohlen unter den Schuhen, ſitzt, das 
mächtige Haupt mit der großen Glatze nach vorn 
geneigt, Pere Gerard da, den das Volk von Rennes 
zu ſeinem Vertreter gewählt hatte. Er war ein 
ehrlicher Mann, von geſundem Verſtande und 
rechtlichem Sinn, aber ohne gelehrtes Wiſſen. 
Als man ihn einſt fragte, 
Parlamentsarbeit denke, antwortele er aufrichtig: 
„Ich denke, es giebt eine gute Menge Schurken 
unter uns.“ Unter den Depulirten befand ſich 
auch der würdige und gelehrte Arzt Dr. Guillotin, 
der ſich viel mit der Medizinalpollzei und der 
Hygiene beſchäftigt und eine neue Köpfmaſchine 
erſonnen haue, 
prakliſche Erfindung gern in Bekanntenkreſſen 
zu empfehlen pflegte: 
meine Herren, ſchneide ich Ihnen den Kopf (vous 
fais sauter la tete) im Nu, ohne den geringſten 
Schmerz ab.“ Auch der Mann, welcher einſt die 
finnreihe Erfindung Dr. Guillotins zur vollen 
Geltung bringen ſollte, war ſchon vorhanden. 
Auf einem der Stühle ſitzt ein ängſtlicher, ſchmäch⸗ 
liger, unbedeutender Mann, das Haupt mit den 
ſcheuen unſteten Augen leicht geſenkt. Die Haut 
war von einer vielfach durchmengten galligen 
Farbe, deren letzte Nuance vielleicht ein blaſſes 
Seegrün war. Dieſes grünliche (rerdätre) Indi- i 
viduum war Maximilian Robespierre, der Sonn 
eines Advokaten, der dem Biſchof von Krras 
einſt als vortrefflicher Geſchäftsmann empfohlen 
war, „glücklicher Weiſe ganz frei von Genie“. 
Bekannter unter den Vertretern des dritten 
Standes war der Abbé Gienes, 
Kathedrale von Chartres verlaſſen und ſeine 
Tonſur hatte bewachſen laſſen. Er war nach 
Paris gekommen, um drei Fragen zu ſtellen und 
zu beantworten: „Was iſt der dritte Stand? 
Alles. Was iſt er bis jetzt in unſerem Staate 
geweſen? Nichts. Was verlangt er? Etwas zu 
werden“. Er war ein leichter ſchmächtiger Mann, 
kalt, aber elaſüſch und biegſam wie Draht, mit 
dem Stolze der Logik begabt und nur einer 
Leldenſchaft unterworfen, der des Eigendünkels. 


In Bauerntracht, 


was er von der 


die er als eine ausgezeichnet 
„Mit meiner Maſchine, 


der einſt die 


Unter den Abgeordneten des dritten Standes 


war nur einer, der einen weltbekannten Namen 
trug, das war der jetzt vierzigjährige Graf Gabriel 
Konoré de Mirabeau. 


Er hatte einen breiten 


muskulöfen Körper, einen mächtigen Kopf mit 


Löwenmähne, ein von Laſtern und Leiden gezeich⸗ 


geben. dies mag außer der ungewöhnlichen 


Reinlichkeit wohl ein weiterer Grund dafür fein, 


daß nichts von dem Geruch, den ſonſt auch die 
kleinſte Milchwirthſchaft mit ſich bringt, in dieſer 
Anſtalt zu ſpüren iſt. 

Bon diefer wahrhaften „Gebirgsmilch“ zu den 


Gebirgsbewohnern ift nur ein kleiner Schritt! 


Eine prächtige Geſellſchaft davon finden wir auf 
Defreggers „Die Brautwerbung“, welche ſeit 
Sonntag bei Gurlitt ausgeſtellt iſt. Unter dieſen 
Leuten lſt man ſofort zu Haufe Kaum ein 
anderer deutſcher Maler kann ſich rühmen fo 
unübertrefflich wahre und zugleich edle und ſchöne 
Menſchen geſtaltet zu haben, die das Gepräge 
ihres Charakters und Standes fo tragen, wie es 
Defregger auch wieder in dieſem Bilde ver⸗ 
mocht hat. 

In eine Bauernſtube, in der drei junge 
„Dirndin“, Mutter und Großmutter um den Tiſch 
ſitzen, trüt ein älterer Bauer, hinter ihm mit einem 
Blumenftrauß bewaffnet fein bodenlos gutmüthig, 
aber etwas dämlich ausſehender Sproſſe, der ſich 
ſchüchtern hinter den Vater verkriecht. Dieſer ſchaut 
ſiegesgewiß, vielleicht denkt er: mo ſo viel 
„Weibſen“ ſind, da wird wohl eine für ſeinen 
Sohn übrig ſein. Es ſcheint auch eine beſtimmte 
zn fein, und zwar die hübſchſte der drei. Der 
Junge muß alſo doch nicht ganz fo dumm ſein, 
wie er ausfieht. das Mädel blicht mit einem 
lieben, etwas ängſtlichen Ausdruck nach ihrem 
zukünftigen Herrn Schwiegerpapa hin. Die Braut- 
mutter iſt ſich der vollen Würde ihrer augen- 
blicklichen Gituation bewußt. Der ganze Dor 
gang iſt in einer ſo liebenswürdigen Weiſe und 
mit ſo viel Naturgefühl behandelt, daß es wahr⸗ 
haft erquickend iſt. 

Die von Nikolaus Geiger mit fo hohem 
künſtleriſchen Geſchmack hergeſtellte Wetterſäule 
hat jetzt auch ihren beſtimmten Platz erhalten, 
den ſie, ſobald die Steinarbeiten vollendet find, 
einnehmen fol. Sie kommt vor das Schloß 
zwiſchen Kurfürſtenbrücke und Portal 1. Der 
Schloß platz ſieht überhaupt in den nächſten Jahren 
einer bedeutenden Verſchönerung entgegen, denn 
vor Portal 2 kommt der herrliche Brunnen von 
Begas, der jetzt in der Bronzegießerei von 
Schladebeck gegoſſen wird. Sobald Säule und 
Brunnen ſtehen, wird der Weihnachtsmarkt vom 
Schloßplatz verlegt werden. Das dürfte jedoch 
kaum ſchon in dieſem Winter der Fall ſein. 


r 


| Ein Gpeditions- 
Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 5 Geſchäft 
lin einer größeren Provinzialſtadt 
Aliit, anderer Unternehmung. halber 
ſofort zu verkaufen 

. Adreſſen 9 Nr. Sul 7 beförd 
die Exped. 9 


2 sebr. Sr e au 
: verkaufen Abegagalie d. J. 


5000 MR. 


Soeben erschien bei mir: 


Die 
Alters- und Invaliden versicherung 
und der Reichstag. 


Darlegung des jetzigen Standes der hochwichtigen | 


Sprrinltit: & Naasenn | Sprint: 
Tricotagen Gehrt & Claassen, Arto! 
Strümpfe Sächſiſche Strumpfwaaren⸗ Ma Santafie- Artikel 


Kandſchuhe. Danzig, Langgaſſe 13, Strickwolle. 
erſtes Speclal-Etabliſſement für ſämmtliche Tricot-Artigel, 


= Frage. ü 
Tricot ot Kleidchen Ueberraſchende a Cricol⸗ Auuben- Amüge, ige, j Porto 60 3, W 1115 ar 1 zur 1. Stelle 
in den neueſten Farbenſtellungen Auswahl einfarbig wie geſtreift, 50 Exemplare 2,50 . 100 Exemplare 4 M. aötferien, unter Re, 8388 in der 
vom einfachſten 8 . beruortagendet Aenheiten Blouſen⸗ und Inquel-Fegans Danzig. A. W. Kafemann. i =: 810 r nung & 5 ee 
für jedes Alter pallend, Werder v. 595 2 Sul m 


gut. Wedauden durchw. Weiten 


r das Alter on 1 12 Jahren, FESTEN TESTEN 
"Don 2, 50 Mk. fteigend. Zricotbloufen "und -Taillen 1 0 ie en 1 pP p. Danzig, den 1. Mai 1889. 1 m. 2 nach 8088 in ber Edd 
x iefer Veilig erbeten. . 

Tricot. Ja uets Damen ie er: Tricot-Paletots . Wit dem heutigen Tage übergebe ich das von mir feit 38 Jahren f 

9 in den neuen ede erde wie für Knaben linz sehabte Stelle-Geſuch. 

n Farben, einfarbig, ' g 
für Mädchen. „mit neuen Gieeifen. Tricotmu Porzellan- Sanence-, H ohlalas-, Ein Butsbeft len 
a | en 0 006 rico mützen. Stell, war, ſucht 8 ib Stell. 
Tricotgamaſchen. oe e bon Bann Einzelne Theile für Anzüge als: J laschen. und Lampengeſchäft duct ww, felb, eine Gielie Ifferten 
Inipehtor übernehmen. Offerten 
at. Blauer ee. , v Mahe aeicenhte Der-|sub . 
haben ſtets am Lager. Tricotſtoffe. haben ſtets am Lager. trauen meinen Dank ausſpreche, bitte ich dafielbe auf meinen Sohn ale . 55 5 


übertragen zu wollen. 


Senfterglas- en Gpiegelalas-, 
Gold- und Botiturleiften-Niederlage] ! 


8 - führe ich in unveränderter 8 fort. 
i chachtungs voll 


F. Landmann. 


Tricot-Jaquets für Damen. Nen! 


Den! 5 


f Gross Mentholin 


iſt ein angenehm erfriſchendes 
Schnupfpulver und unentbehrlich 
r Jedermann. 
Neueste Derp, Tue 
All. Fabr. Bito Broſig, Leipig. 
cee Apoih. Drog-, Barl.- 
. Eig. 
Achtung vor werthloſen 768590 
ahmungen 5 


Bier-App rute! 
zu Luftdruck 55 7 
Hand-Apparate, Faßhähne, Buffet⸗ 
an ne, Keſſel, Pumpen, Sinn, 

Bleirohr, Gummi, transportable 
Garten- Apparate. 

Reparaturen u. Veränd 17 
werden rden ausgeführt. 

Die Herren Reſtaurateure die 

ihre Apparate von mir ſ. 3. be- 
zogen haben, gebe ich bei Repa- 
raturen und 
größten Vortheile. 


Emil A. Baus, 
älteſte Pieter rene in 


0 1% 
72 a er 25 e 9 


Ueberziehern, 
ganzen Anzügen, 
Beinkleidern, 

„. Reitbeinkleidern, 
n Reisemänteln, 
Sport-Anzügen, 


in größter Auswahl Nee 


—EIT An 
Couleurte Piqué- u. Wollweſten. Waſchechte Livréeweſten. 
Feiſedecken, Regenſchirme, Regenröcke, Unterkleider, ſeidene 
. Taſchentücher, Cravatten. 


„ Puttkammer, 


Tuchhandlung en gros et en detail, 
Muſterkarten. gegründet 1891. Feſte Ben, ; 


Ein ält. ſem. gebildeler 
een 


ſteis mehrjähr. Thätigkeit em- 
piohlen, 1 1. 1. Gepibr. cr. od. 


Porzelan, 4 obiges habe ich d 


\ donzellan-, FZayrure- und Hohlglasgeſchü ift 


1 aters übernommen und werde daſſelbe in bisheriger 
ie Weiſe unter der Firma 


1 F. Landmann jr. 
fortführen. 


Reiche Erfahrungen, welche ich in den größten Städten des 
Continents geſammelt habe, ſetzen mich in den Stand, allen änfor⸗ 
6 gerecht zu werden und wird es mein ernſtes Den 

ein, durch reelle Bedienung und geſchmackpolle Auswahl mir 
das Vertrauen der geſchätzten Kugdſchaft zu erhalten. 

8423) Kochachtungsvoll 


1 Off. 5 a 
Rudolf Moſſe, Homburg erbeten 


F. Landmann. 
Suche zu ſofort eine 
Kindergärtnerin 


Gerichtlicer Ausverkauf. I eee 


die zur Bun Hein’ihen (Martha Anguth Nachflar.) f 2½—7 Jahre 

Hi en aus Pisten ſehr au e e Ki Sepaltsanfprüche, Bebin ungen 
av ei 8 Biecen ü avier-Auszügen, Enſemble⸗ 1 B 

a Mufik, SEEN u. , w. e ſollen zu ſehr billigen Hleienburg fle . 5 


Freien. darunter ca. 1 fi is „ nebit den 
Beständen eines kleinen Gehreibmaterialien-Lagers aus- Eine evang. Wirthin, 
die deutſch und polniſch kueich, 


bert nur uf kurze Jeit bemelfene Ausnerkauf beginnt 

10 er nur au Urze 10 eme dt lich v au ser 19 5 d ilch i d Bi 

Montag, den 6. Mai cr. und wird täglich von 9—1 und 2 er erei un ehm 
2 — Uhr im Totale Bortechaifengaffe ſtaffinden. erfabren u, einer guten Küche vor. 


en (Anhangend 1 0 f F. 
de Vögel von A an) ſowie 

Zier- u. Singvögeln. 
gratis u. franco. 


Saatkartoffeln N 
darunter die berühmten Neuheiten „Block, ezekanowko bel Bu 


Reihshanzler und Ronal Nor- Gencurs-Dermalter. A Beitpreufen. 


folk Ruſſet, ſow alle Sorten 
Speiſekartoſſeln oferit billigſt. 
Internationales aat = Kar- 


Um mit den noch vorhandenen 


. 0 Bu a Ritter⸗ 
Jewit eſiter, bei 
Zewitz in en n. 


200 Er. gut gew. Hen, 
72 0 nb 8. Heberlein, Alt 
Sen namen sl 


Marquiſen-, 
Plan- 185 Zeltleinen 


| empfehten in in het Ausmahl zu billigſten Preiſen. 


0 Engagement 
5 . 3 dh. id in er 


Berkäuferin- 


An- und Verkauf complet fertiger Marguiſen etter⸗Roulean! 
5 1 ſa 115 er Se Bari 15 e ee 1 Geſuch. 


von Gütern, 
Tomie eee Gtabliffemente 
i 


Emil Salomon-Danzig. 
SET sn. für Grund- 


en halten oo uns gleichfalls angelegentlichſt empfohlen. (841 


Ertmann u. Perlewitz, 
„55 


Gewandte junge Dame, 
routinirte ach fa nur DR 
5 le Hi a n 


\ EEE et Sabel j 
D. sh 


der ie Saison 


vollständig zu Träumen, 
ſtellen wir u. . einen großen Poſten 


in Compagnon mit 8 bis 
€ Pi wird für 5 ren- 


00 
1 b e ſofort 109 


Gebrüder Freymann, 
Kohlenmarkt Nr. 30, 


Seite der Kauptwache, 


Ein! unger Mann, ter, 


8 ebfte n Boris, 0 ET ERDE e der Luſt hat als Dolonteur bie 

iebſla r. nach Maß gearbeitet, aus nur rein⸗ 

M Mem in 455 ‚Bleinendasf an un gem 1 er eige 9 Herren⸗ Anl ige woll. dauerhafteſten Stoffen, a 24, Jane ee See 
eichfel belegenes 27, 30, zu engagiren geſucht. Offerten u. 


Gatbans geen nebſt 
zu Holzhandelszwecken verwend- 
barem Uferland iſt zur ſofortigen 
Mie zu verpachten 

e Stobbe Wiktwe, 
8485) 58 mmiebegafle 13,014. 


in altes Geſchäftshaus ver- 
© NEN au erfragen p. 78105 
chlschau. 6185 


Ein Lege engl 
Dreirad, ee i e 
lager, Gloche, Lat an iſt für 
200 Mark verkäuflich | 


Adreflen unter Nr. 8377 in der 
Exped. d. Ztg. erbeten. \ 


Beichelteiraths- 


Borfäläge Auswahl, erhalten 


Tricottaillen und 8 


zu ausserordentlich billigen ganz 
bedeutend zurückgesetaten Preisen 


n fre 
General neigen Berlin SW. 51 


8 19 vis ½ Feuerver- 
cher. d. e ee 9 1/3 
der Nebengebäude, Blus 
2205 fach Grundjieuer-Neinertrag 
offeriren a 4½ % p. H. Bern- 
hard Karſchnn⸗Stettin. 


Eine alte eingeführte 


Eigarren-Fabrik 
in Weſtfalen ſucht einen 


Reiſenden, 


der Pommern, Oſt⸗ und Weſt⸗ 
Beet en mit Exfolg bereiſt hat. 
urchaus tüchlige Bewerber 
wollen ihre Offerten unter Bei- 
Hebo 910 Photographie und 
eugniſſe und unter Angabe 1 
aun Rudolf e unter J. P. 9 
an tolle, Berlin 800 i 
einjenden. (8443 
Für mein Geifengeſchäft ſuche 
ich zum möglichſt baldigen Antritt) 
eine tüchtige, ſehr gut empfohlene 


Verkäuferin Seh narze 


bei freier Station und gutem Ge⸗ 
alt, Schriftliche 11 910 
eferemen Heller 


J. C. Weller Nacht., 


M itet, 
Seren: Ange 18 e ee 


ese en daß nur kadelloſer Sitz und 
ſaubere Arbeit abgeliefert wird. 


Complette Anzüge 


vom Lager, aus dauerhaften 5 7 Sloffen 
ſauber gearbeitet, a 15, 18, 21 bis 30 . 


Herren Ueberzieher 


in großer Auswahl 10, 12, 15, 18 M. (6182 


in I. Mädch. ſ. Stellung als 
x E Verkäuferin in e. Pav.- reip. 

Seat Adr Danzigs b. A 
Stat. Abr. u. A. B. 437 i. d. Exp. 
d. Ban Zig. Hirichnu e 


Auswahl von 3 MU, 


Streifen-Composées, 


Einzelne Stoffhoſen und Weſten in überraſchender 


Wir erlauben uns hierdurch zu offeriren: 


Dach-Eindeckungen 


unter langjähriger Garantie und zwar mit beſtem blauen, rothen 
und grünen Pachſchiefer in jeder Form, mit Prima Kolicement, 
eigenen Fabrihats, mit dopp. asphaltirter Pachpappe eigenen Fa- 
brikgts, a doppellagiges Klebedah und einfaches A Zeiſtendach. 
Ferner übernehmen wir, ebenfalls unter e Reparatur, 
Verdichtung und Unterhaltung, alter Papp. und Schiefer⸗Dächer. 
Asphaltirungs-Arbeiten mit beſtem Val de Travers- und 
Eimmers Asphalt, 
Iſolirungen mit Limmer-Asphalt und mit nach Vorſchrift der 
Miniſterial- Behörden hergeſtellten sphalt-Giliplatten. 
Pflaſterung mit Giettiner Eiſenklinkern. 


Eduard Rothenberg Nachf., 


Asphalt- Dachpappen⸗ u. ee Baumaterialien 
an 
Comtoir: S 12, (8301 


Baug elder 


in beliebiger Höhe und en coulanteſten Bedingungen 
empfi 


John ae 


Deren — Nr. 62. (8350 % 


Meine auf der Melter 
wlaßte ſehr hübſch u. geſchützt 
gelegene Billa, iſt 5 ieſen 
Sommer zu vermiethen. 

Robert Krüger, 

KHundegaſſe 34 


— 


Langgaſſe 66 
iſt die erſte Etage, beſtehend 

aus 6 Piecen und allem 
Zubehör per 1. October; 
als eee und 5 
auch Wohnung zu; 
ernten Näheres part. 
im Laden. (6902 


nie 1. Gage in der f rüber 
D „ Sranstus’ihen Villa, Neu. 


Danzig. 
Specialitäts 


Cachemires und e 


Grosse Auswahl 55 Klelderstoffe zu billigsten ee a 1 


9 B 
Preisen (2393| Seite ftellt und daß es gan beſonders in der auf ber Bebraudis-| 5 


openg. 59 it die 2. Saal- 
ion ae 30 1. Oktober ab JUDE: 
mieihen. an 
Näheres Schüſeldamm 52, 1 


ee ee eee eee 

Sens 30 ii die Gagl⸗ k. 

mit ſämmtl. Zubehör, Bade- 

einrichtung, auch zum feinen Ge- 
ichäft paſſend zu ve — 


Etage ſind 3 


Geifenfabrik — Slolp in Bamm, Anweiſung angegebenen Jubereitung als ein vorzüsliches Nähr⸗ 
Für eine Peſzillationu. Liaueur - BR mittel für Kinder, ſowie auch für Kranke und Reconvalescenten Lena 30 3. 
Fabrik wird ein | — 11 ur — — denz hann, a ee 5 1 Kl. möbl. Zimmer, Nb . . 
nterricht. Damen erh. in ihr. Für m in anufactur-Geſchä in j. Anfänger ſ. 1. u haben in Yı und ½ Doſen in Apotheken, Droguen- 617 5 — 
ee Beifender, 95 u 5 ile Be 9155 I fuche per 401028 ae Leit. Ee en es [N „Sei 105 19 1200 ni lungen eic. ; 
„ge- in d. f. Damenſchneid. v e 2 eihen — 
ucht. ae unter 8323 in derſſitz. Schnitt. Off. . 8895 in der h en 4 n 125 ion Hardt, Agde unter Ar 8457 in der General-Depot: W. O. Knoop, Hamburg. Prack und Merlag nan 
bed. dieſer Ztg. einzureichen. 1Gepb. 15 Sie erbeten. 8356) Schönbaum. Expb. d. 31g. erbeten. Depot: Wenzel u. Mühle, Danzig. K. . Aslemane In Danis 


